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Wer besser arbeitet, 
lebt auch besser

Der Mann am Lenkrad

So geht das nun auf dem Lan­
de; Kaum Ist eine landwirtschaft­
liche Kampagne abgeschlossen, 
kommt die nächste an die Reihe. 
Der Feldbauer kennt nur wfenlg 
Ruhe; er Ist stets In Sorge und 
In Arbeit.

Heute gilt unsere Hauptauf­
merksamkeit der Futterbeschaf- 
f,un|g. Es lohnt sich kaum noch­
mals zu erläutern, von welch gro­
ßer wirtschaftlicher und politi­
scher Bedeutung diese Kampagne 
Ist. Wir setzen große Hoffnungen 
auf die Futterbeschaffer, well Ja 
diese Branche gegenwärtig den 
Enfolg solcher Zweige wie die 
Milch- und Flelschproduktlon 
entscheidet. Je besser die Arbeit 
In den Futterbeschaffungskom­
plexen organisiert Ist und Je bil­
liger das Futter, desto merk­
licher werden auch die Erfolge 
der Mastarbeiter und Melkerbri­
gaden Im Herbst und Im Winter 
sein.

Ein guter Wirt muß stets vor­
sorgen. Daran denken nun auch 
wir, Indem sämtliche Futtenbe- 
schaffungstechnlk bereits heute 
erprobt und stellenweise einge­
setzt wird. In wenigen Tagen wol­
len wir mit der Luzememahd be­
ginnen — bis dahin werden die 
Schläge Intensiv bewässert und 
kultiviert.

Unsere Sowchosfachleute ha­
ben gute Erfahrungen bei der 
Futterbeschaffung gesammelt. 
Jahraus, Jahrein beginnen wir die 
Winterhaltung der Tiere mit aus­
reichenden Futtervorräten, was 
uns ermöglicht, selbst unter 
’yßeret komplizierten Bedingun­
gen im Winter stabile Milcher- 
träge zu erhalten, die wesentlich 
über dem Planniveau liegen. Im 
vorigen Winter, da für Jedes 
Rind 28 Dezltonnen' Futterelnhel- 
ten bevorratet waren, erhiel­
ten wir 1 900 Kilo Milch Je 
Melkkuh. Das war eine der be­
sten Kennziffern nächt nur im 
Gebietsdurchschnitt, sondern 
auch in der Neuland- 
reg Ion. Gleichzeitig sei betont, 
daß wir die billigste Milch Im Ge­
biet produzierten: Eine Dezitonne 
davon kommt dem Betrieb nur 
auf 18 Rubel zu stehen.

Nun lautet unser Ziel wieder­
holt, die 3 200-Kllo-LelstJung Iri 
Jeder Melkgruppe zu erzielen und 
den Staatsplan bei Milchverkauf 
zu 127 Prozent zu erfülleau Für 
die Fachleute Ist das kein Ge­
heimnis, daß diese Kennziffer 
sich nur bei guter Futterbasis er­
zielen läßt. Im Betrieb wird ge­
genwärtig strikt nach dem Pro­
gramm ..Futterbeschaffung 87“ 
gearbeitet. Wir sind bemüht, für 
die Tiere hocheffektive Futter­
rationen zusammenzustellen, um 
bei minimalen Kraft- und Ener­
gieaufwand möglichst höhere 
Milcherträge zu sichern. Aus die­
sem Grunde haben wir die An­
baufläche von Futterkulturen um 
fast 27 Prozent auf Kosten der

Wettbewerb zum 70. Jahrestag der Oktoberrevolution

Nach konkretem Programm
Weitgehende Unterstützung 

fand in den Industriebetrieben 
und -Vereinigungen Kasachstans 
die Initiative der Kollektive der 
Produktionsvereinigung „Kara- 
gandaugol" und des Bergbau- 
und Hüttenkombinats Balchasch, 
s&mtliche neue Produktionskapa­
zitäten vorfristig, zum 70. Jubi­
läum des Großen Oktober, in 
Betrieb zu nehmen.

Die Beratung im Gebletspar- 
telkomdtee endete gegen sieb­
zehn. Uhr.

„Schaffe Ich es noch (bis Fei­
erabend, die Kollegen aus dem 
Partelkomitee zu sprechen?” 
dachte Michail LI, Leiter der 
Planabteilung im Trust „Kas- 
metalllurgstrol”. Der Kraftfah­
rer spürte wohl die Ungeduld des 
alten Bauarbeiters — der Wagen 
nahm Immer mehr an Geschwin­
digkeit zu. Bald machten sich 
die Umrisse von Temirtau deut­
lich; die Strecke von etwa 30 
Kilometer hatten sie in ei her 
Viertelstunde zurückgelegt.

Gleich am. nächsten Tag gab 
es In der Trustdirektion eine 
Extraberatung. Auf der Tages­
ordnung stand die eine Frage: 
Wie köninten die Bauleute die 
Initiative ihrer Partner unter­
stützen und somit auch den Hüt­
tenwerkern, den1 Hauptauftrag­
gebern, mit konkreten Taten 
helfen? Denn Im Januar hatte 
man Ja gemeinsame sozialisti­
sche Verpflichtungen übernom­
men. Und Jetzt, nachdem die 
Brigaden aus „Karaganda/ugol” 
mit solch einem großangelegten 
Programm auf getrumpft hatten, 
würden es die Hüttenwerker be­
stimmt als eine Herausforderung 
betrachten, höhere 'Leistungen 
aufzuweisen.

neuerschlossenen Länderein er­
weitert und neue ertragreiche 
Grassorten angebaut. Aliendings 
mußten wir Im Vorstand des ört­
lichen Agrar-Industrie-iKomltees 
die Zweckmäßigkeit dieses Vor­
habens begründen, well es sich 
Immerhin um eine Investition von 
etwa 200 000 Rubel handelte. 
Unsere Fachleute haben Jedoch 
berechnet, daß diese Ausgaben be­
reits Im nächsten Jahr zurückflie­
ßen werden. Auch haben wir vier 
weitere Beregnungsanlagen vom 
Typ ..Wolshanka“ erworben, um 
die Fläche bewässerter Wiesen 
um 148 Hektar zu erweitern und 
noch bessere Bedingungen für 
die Weldenbaltung der Mastrin­
der zu schaffen.

Natürlich wäre es undenkbar, 
solch ein großangelegtes Pro­
gramm wie die ,,Futterbeschaf- 
fung 87“ erfolgreich zu realisie­
ren, ohne Faktor Mensch zu be­
rücksichtigen. Wir bauen auf die 
Initiative unserer Mechanisatoren 
und rechnen mit Ihrer schöpferi­
schen Unterstützung in dieser 
komplizierten Sache. Seit dem 
vorigen Jahr bewähren sich In un­
serem Sowchos vier Gruppen, die 
nach wirtschaftlicher Rechnungs­
führung arbeiten und direkte 
Wirtschafsverträge mit den Mel­
kerbrigaden und Mastarbeitern 
abgeschlossen haben. In der 
Praxis sieht das so aus: Die 
Fleisch- und Milchproduzenten 
kaufen den. Futterbeschaffern das 
Futter ab, das sie mit Schecks be­
zahlen. Kurz vor der Jahresbilanz 
werden zusätzliche Berechnungen 
unternommen, und ein Teil des 
überplanmäßigen Gewinns, den 
der Betrieb erzielt hat. geht an 
die Rutterbeschafler. Im vorigen 
Jahr waren das volle 49 000 Ru­
bel. Auf solche Welse sind die 
Futterproduzenten Interessiert, 
nur hochwertiges Futter zu lie­
fern, weil sie Ja sonst unter den 
Bedingungen der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung , .bankrott ge-' 
hen“ würden. Und die Mastarbei­
ter sind ihrerseits auch sehr 
..wählerisch“: Sie können Ja das 
Futter nach Belieben In einer der 
vier Brigaden erstehen — Je 
nachdem, welches besser ist. Dies 
ist schon ein, Element der positi­
ven Konkurrenz, die die Futter­
beschaffer umsichtiger und mit 
mehr Initiative zu wirtschaften 
veranlaßt.

Im großen und ganzen beab­
sichtigen wir In diesem Sommer, 
bis 30 Dezitonnen bilanzierter 
Futtereinhelten für Jedes Mast­
rind und für Jede Melkkuh bereit­
zustellen. Am 1. September wol­
len die Futterbeschaffer die Rea­
lisierung dieser Aufgabe melden.

Alexander ZIEGLER, .
Direktor des Sowchos ,,Po- 
beda“

Gebiet Koktschetaw

Die Entscheidung war einmü­
tig: Es sollen neue Reserven mo­
bilisiert werden, um die Preßan­
lage B 1642, deren' Inbetrieb­
nahme für Anfang 1988 geplant 
war, noch am Vorabend des Ok- 
toberjublläums an die Staats- 
kommlsslon, zu übergeben'.

Vor Jahren' zählte der Trust 
, .Kasmetallurgstror ‘ als el ner 
der wichtigsten Betriebe des Hüt­
tenkombinats. Doch mit der Er­
weiterung der Produkt! onSbasls 
und mit der Inbetriebnahme neu­
er Kapazitäten in Jermak, Ak- 
tjubinsk, Pawlodar und Tschirn- 
kent, hatte man es Im Republlk- 
und Landesministerium a 1 s 
zweckmäßig erachtet, den Trust 
selbständig zu machen1. Seitdem 
ist es einer der größten speziali­
sierten Baubetriebe des Ministe­
riums, der Jährlich Bauarbeiten 
für eine Summe von' 14 bis 15 
Millionen Rubel ausführt. Ein 
solider Arbeltsumfang, dennoch 
Ist man' Im Betrieb bemüht, die 
Kapazitäten zu erweitern und mit 
möglichst weniger Kraftaufwand 
größeren Arbeltsumfang ajuszu- 
führen'. Daran, sind alle — sowohl 
der Tnustlelter und die führen­
den Fachleute als auch die Ar­
beiter — Interessiert. Gerade 
deshalb kann man' heute die füh­
renden Spezialisten nur auf den 
Objekten antreffen1. Leer sind 
Ihre Arbeitszimmer, die operati­
ve Leitung ist unmittelbar auf 
Baustellen versetzt worden'. Das 
zeitigt einen viel größeren -Ef­
fekt.

Michail LI, Leiter der Plan- 
abtellung, kennt man Im Hütten­
kombinat sehr gut.

„Tag, Mischa!“ ruft Alexander 
Stolz Ihm zu.

Mit Stolz hatte LI hier bei 
der Errichtung der ersten

Gefragte 
Waren

Preiswerte und qualitätsvolle 
Möbelerzeugnisse produzieren, 
die selbst den höchsten Anforde­
rungen der Kunden entsprechen 
— vor dieser Aufgabe stehen 
heute die Möbelvereinigungen 
Kasachstans. Gute Resultate ha­
ben In dieser Hinsicht neben den 
Karagandaer, Pawlodarer und 
Alima-Ataer Möbelbauern auch 
die spezialisierten Fabriken von 
Dshambul aufzuweisen. In den 
letzten zwei Jahren Ist in der 
Dshambuler Möbelverelnlgung 
vieles getan worden, um das 
Erzeugnissortiment zu erneuern 
und die Erzeugnisselbstkosten 
auf ein Minimum herabzusetzen. 
In den drei Hauptabteilungen 
hat man Generalrekonstruk- 
tlonen vongenommen und ef­
fektive Wirtschaftsformen in die 
Praxis eingeführt.

Gegenwärtig erfreuen sich 
die Erzeugnisse der Dshambuler 
Möbelbauer einer großen Nach­
frage. Fast 50 Prozent des Wa­
rensortiments werden mit dem 
Staatlichen Gütezeichen markiert. 
Allein In den ersten vier Mona­
ten dieses Jahres haben die hie­
sigen Brigaden überplanmäßig 
Erzeugnisse für eine Summe von 
40 000 Rubel geliefert. Gute Re­
sultate gehen aufs Konto der 
Brigaden um Alexander Adolf, 
Jakow Stepanow, Sergej Poshi­
dajew, Woldemar Wagner und» 
Reingold Kunger, die ihre 
Schichtsolls zu 125 bis 130 Pro­
zent erfüllen.

Adam ADLER

Schmelzaggregate angefangen. 
Dann kam die Walzstraße. Heu­
te werden in den Abteilungen 
prlzlplell neue, leistungsstarke 
Auflagen montiert. Beide Meister 
haben eine würdige Ablösung 
erzogen — heute -bewähren sich 
an den Montageplätzen solche 
anerkannten' Aktivisten wie Hein­
rich Epp, Alexander Agafonow, 
Gennadi Loblkow und andere.

In diesen Tagen, da man be­
müht ist, die erhöhten’ sozialisti­
schen Verpflichtungen zu rea­
lisieren und für die Hüttenwer­
ker eine sichere Basis zur vor­
fristigen Erfüllung des Jahres- 
Programms 1987 zu schaffen, 
kommt es In erster Linie auf 
eine strikte Einhaltung des 
komplizierten Bauzeit p la nS an. 
Die neue Preßanflage iB 1642, 
eine der größten In der Walzab- 
teil'ung, bereitet den Monteueren 
viele Schwierigkeiten. Die Bri­
gaden führen Abstimmungs- und 
Präzisierungsarbeiten an der 
Anlage aus. Langsam geht die 
Arbeit, doch die Mühe lohnt 
sich: Das neue Verfahren, das 
vier wichtige Vorgänge vereint, 
hilft Mittel und .Kräfte sparen. 
Außerdem wird die Montage dem 
Betrieb um ganze 60 000 Rubel 
weniger zu stehen kommen.

Heute stehen auf dem Konto 
der Hüttenwerker 41 000 Ton­
nen überplanmäßigen Stahl und 
30 000 Tonnen' Roheisen). Das 
sind immerhin noch Halbenzeug- 
nlsse, die einer gründlichen 
Nachbearbeitung -bedürfen. 
Durch die Inbetriebnahme der 
neuen Anlage wird diese Aufga­
be erleichtert werden.

Alexander KISSELMANN
Gebiet Karaganda

Im ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans

Im Interesse der Bürger
Es fand die turnusmäßige 

Sitzung des (Republlkkoardln'a- 
tionsrates zum Kampf gegen1 Kri­
minalität, Alkohollsimus und 
nichterarbeitete Einkünfte statt, 
in’ der die Frage der Maßnahmen 
zur Verstärkung des Kampfes 
gegen Wohnungsdiebstähle erör­
tert wurde.

Es wurde hervorgehoben, daß 
sich dn letzter Zelt der Kampf 
gegen verbrecherische Anschläge 
auf das persönliche Eigentum in 
der Republik merklich verstärkt 
hat. In den GebletSEentren' und 
in vielen großen Siedlungen 
nahmen operative Untersuchungs­
gruppen ihre Arbeit auf, die 
Rechtsschutzorgane leisten vor­
beugende Arbeit unter der 
Bevölkerung. Unter ständige 
Kontrolle wurden die Stellen 
genommen, wo das Gestohlene 
eventuell zum Absatz gelangen 
kann — Pfandhäuser. Gebrauchs­
waren und andere Märkte usw. 
Auf Personen, die keine gesell­
schaftlich nützliche Arbeit ver­
richten, wird mehr achtgegében. 
Viele von ihnen sind schon In 
den1 Arbeitsprozeß eingegliedert 
worden, und die böswilligen Lieb­
haber der müßigen Lebensweise 
werden laut sowjetischer Gesetz­

Über Fragen des Arbeitsschutzes und des Wohnungsbaus
Fragen der Verstärkung des 

Arbeitsschutzes In den Volkswirt­
schaftszweigen der Republik und 
zur Steigerung der persönlichen 
Verantwortung der Wirtschafts­
und Gewerkschaftsleiter für die­
se Arbeit standen zur Erörterung 
auf der erweiterten Sitzung des 
Präsidiums des Kasachischen 
Republlkge werkschaf tsraites am 
3. Juni unter Teilnahme der Lei­
ter von Ministerien und anderen 
zentralen Staatsorganen.

In der Mitteilung des Sekre­
tärs des Kasachischen Republlk- 
gewerkschaftsrates B. G. Tsöhu- 
lanow und In den Ansprachen 
des Ministers für Buntmetallur­
gie der Kasachischen SSR S. T. 
Takeshanow, des Vorsitzenden 
des Staatlichen Komitees der 
Kasachischen SSR für Auf­
sicht und unfafllsdchere Ar­
beit In der Ind u s t r 1 e 
und für Berglnspe k 11 o n 
O. M. Mulklbajew. des Staatsan­
walts der Kasachischen SSR 
G. B. Jelemlssow, des Ersten 
Stellvertretenden Ministers für 
Kraftverkehr G. S. Jesmambe- 
tow, des Stellvertretenden Vor­
sitzenden des Staatlichen Agrar­
industrie-Komitees der Kasachi­
schen SSR N. M. Shujew, des 
Stellvertretenden Ministers für 
Bauindustrie A. I. Bektemlssow 
und anderer wunde festgestellt,

Litauische SSR---------------

Neue Papiersorte 
in Produktion

Das Kollektiv der Papierfabrik 
Novoverklal hat die Produk­
tion neuer Papiersorten aufge­
nommen. Nach der Rekonstruk­
tion begann der Betrieb als er­
ster in unserem Land Kabel pa- 
pler zu produzieren. Die Neue­
rung, die zur Isolierung des 
Hochspannungskabels verwendet 
wird, steht den besten Weltmu­
stern nicht nach. Hier Ist auch 
die Herstellung verknappten 
Packpapiers für Metallerzeaignis- 
se gemeistert worden.

Die Fahrstrecke Alma-Ata — 
Narynkol ist wohl die schwierig­
ste Verkehrsstraße Im Gebiet. 
Sie schlängelt sich durch Ge­
birgspässe, stürzt waghalsig stel­
le Abhänge hinab und klettert 
hartnäckig wieder hinauf. Die 
Betonpfähle schützen die Fahr­
bahn bald links, bald rechts vor 
Bergklüften und abgründigen 
Schluchten. Die Warnzeichen 
mahnen die Fahrer zur Vorsicht. 
Doch bei Jedem Wetter — bei 
Schnee und Regen, bei Nebel und 
Glatteis — herrscht hier reger 
und dichter Verkehr. Die Kraft­
wagen befördern Erz. Zement, 
Stahlbeton, Kies, Brennstoff und 
Lebensmittelwaren. Die Fahr­
strecke dient den Menschen. Die 
Hauptfigur ist hier der Mann am 
Lenkrad.

Auch Joseph Schmldthelßler 
-gehört zu solchen Männern. Es Ist 
ziemlich schwer, zu berechnen, 
wieviel Kilometer dieser Weg­
strecke er bereits zurückgelegt 
hat. Seit nunmehr drei Jahrzehn­
ten Ist er als Fahrer Im Kraft­
verkehrsbetrieb Nr. 2562 in 
Burundai bei Alma-Ata tätig. 
Auch seine Brüder arbeiten hier; 
Johannes als Abschnittsleiter, Al- 
blnus, Rudolf sowie Leonhard 
und sein Sohn Igor als Fernfah­
rer. Sie alle sind angeborene 
Fahrer, denn auch der Vater 

gebung zur strafrechtlichen 
Verantwortlichkeit gezogen.

Die Vollzugskomitees des 
örtlichen Sowjets und die Woh­
nungskommunalbetriebe erwei­
tern die Arbeit zur Ausrüstung 
der Wohnungen der Bürger mit 
Signalisierungsmitteln, zur 
Schaffung von Ordnung auf 
Dachböden und In Kellern' so­
wie zur besseren Regelung der 
Arbeit der Kommlsslonsver- 
kaufsstellen und Pfandhäuser. 
Hervorgehoben wurde, daß in 
Wohnungen mit installierter 
SchutzsignaJisation die Diebstahl- 
quote gleich Null Ist.

Es wurde zur Kenntnis ge­
nommen, daß die Organe des Mi­
nisteriums des Innern' über die 
notwendigen Mittel verfügen, 
um adle, die es wünschen, mit 
solcher Signalisierung zu ver­
sorgen.

Dank den getroffenen Maß­
nahmen wurden 158 Diebesgrup­
pen liquidiert, die in' Wohnun­
gen ihr Unwesen trieben und 
viele zur Verantwortung gezo­
gen.

Auf der Sitzung des Koordi- 
natlonsrates wurde jedoch un­
terstrichen, daß die Bekämpfung 
der Kriminalität dieser Art nicht 
mit der nötigen Beharrlichkeit 

daß der Kampf gegen Betriebs­
unfälle nicht überall den gestie­
genen) Forderungen entspricht.

Unbefriedigend wenden die 
Beschlüsse der Partei und der 
Regierung über die Verstärkung 
der Arbeitssicherheit realisiert. 
Ganz besonders bezieht sich das 
auf die Ministerien für Energe­
tik und Elektrifizierung, für Bunt- 
metallurgle, für Kraftverkehr, 
für Bauwesen, für Autostraßen, 
für Kommunalwirtschaft, für 
Melioration und Wasserwirt­
schaft, für Baustoffindustrie und 
das Staatliche Agrar-Jndustrle- 
Komitee. Zahlreiche Verletzun­
gen der Normen des Arbeits­
schutzes sind die unmittelbare 
Folge von niedriger Arbelts- und 
technologischer Disziplin, Unor­
ganisiertheit und Fahrlässigkeit 
einzelner Leiter. Beachtlich ist 
die Unfallhäufigkeit in den Be­
reichen „Jushkasenergo", „Ekl- 
bastusremenergo“. im Bergbau - 
und Aufbereitungskombinat Ak- 
bakai, Im Karagandaer Kohlen- 
werk ,,M. I. Kalinin“, Im Trust 
„Altaiswlnezstrol“. in der Paw­
lodarer Kraftverkehrsverwaltung 
für Güterbeförderung und Im 
Ksyl-Ordaer Gebiets-Agrar-Intiu- 
etrle-iKomätee.

Die Gewerkschaftsorganisatio­
nen nutzen offensichtlich unge­
nügend ihre großen Rechte zur

Pulsschlag unserer Heimat
Turkmenische SSR ---------

Wasser fürs Neuland
Das Wasser des Amudarja Ist 

über den viele Kilometer langen 
Bewässerungskanal auf die Hoch­
ebene Surchan In der Karakum 
gekommen. Es wird die für Baum- 
woll- und Futteranbau erschlosse­
nen 3 000 Hektar Jahrhunderte­
lang brachgelegener Ländereien 
bewässern.

Die Erschließung des rechten 
Ufers des Amudarja erfolgt 

Johannes Schmldthelßler hatte 
sich diesem Beruf von Jung auf 
und fürs ganze Leben verschrie­
ben.

Joseph Schmidthelßler wurde 
für die vorbildliche Arbeit und 
beispielhafte Leistungen ein neu­
er KamAS mit zwei 20-Tonnen- 
Hängern zugeteilt. Nachdem er 
den Wagen überprüft hatte, ent­
schloß er sich zum (Experiment, 
den Laster zu modernisieren. 
Vor allem hat er die Bordwände 
des Wagenkastens und die der 
Anhänger vergrößert und man­
ches am Getriebe verändert. Den 
Motor hatte Joseph durch einen 
leistungsstärkeren Motor von 
dem KrAS ersetzt, mit dem man 
ihn als Sieger Im sozialistischen 
Wettbewerb der Branche ausge­
zeichnet hatte. Joseph selbt bat 
um die Erlaubnis, um Ihn einzu­
bauen.

Die Fachleute können natür­
lich dagegen einwenden, daß dies 
eine direkte Verletzung der tech­
nischen Betriebsanleitung für 
KamAS-Wagen sei. Dem ist wohl 
wirklich so. In diesem Fall aber 
ist dieser Schritt durch die zu­
sätzliche Beförderung der 
Lastgüter gerechtfertigt.

Übrigens hat Joseph einen 
ganzen Monat dazu gebraucht, um 
seinen Wagen umzubauen. Wie 

geführt wurde, besonders in den 
Gebieten Dshambul und Tschirn - 
kent sowie in der Stadt Alma- 
Ata. Die Arbeit der hier geschaf­
fenen1 operativen Untersuchungs- 
gruppen läßt zu wünschen übrig. 
Viele Mängel gibt es bei) der 
Individuellen vorbeugenden1 Ar­
beit mit Personen, die zu 
Diebstählen neigen, darunter 
auch mit den1 für Diebstahl Vor­
bestraften. Nicht im vollen Ma­
ße werden die Möglichkeiten 
der administrativen Aufsicht 
genutzt: passiv ist darin bis jetzt 
die Rolle der Abschnittsbevoll­
mächtigten der Miliz.

Der Koordinationsrat hat die 
daran interessierten Seiten1 auf- 
g erfordert, zielgerichteter ihre 
Tätigkeit zum Schutz des per­
sönlichen Eigentums der Bürger 
vor verbrecherischen Anschläger! 
zu koordinieren. Die VolLzugsko- 
mltees des örtlichen Sowjets der 
Volksdeputierten müssen Ordnung 
auf den Dachböden und in den 
Kellern der Wohnhäuser, bei der 
Beleuchtung von Höfen und bei 
der Ausstattung der Aufgänge 
mit Venrlegelungsvorrlchtungen 
schaffen. Es gilt, die persönliche 
Verantwortung der Amtsperso­
nen für die strikte Einhaltung 
der Forderungen zu verstärken.

Kontrolle der Tätigkeit der Wirt­
schaftsleiter. Es gilt, allerorts 
die Atmosphäre eines unversöhn­
lichen Verhaltens gegenüber Jeg­
lichen Disziplinverletzungen zu 
schaffen und entschiedener eine 
strikte Befolgung der Vorschrif­
ten der Sicherheitstechnik anzu­
streben.

Zur Kenntnis genommen wur­
den die Versicherungen einzel­
ner Leiter von Ministerien und 
anderen zentralen Staatsorgane 
der Republik, daß sie unverzüg­
lich konkrete Maßnahmen zur 
Bessergestaltung des Arbeits­
schutzes einleiten und die für 
Verletzungen schuldigen Perso­
nen zu strenge Verantwortung 
ziehen werden.

Es wurde unterstrichen, daß 
diese Richtung in der Arbeit als 
elniwlchtiger Faktor der Umge­
staltung. Beschleunigung und 
Erzielung qualitativer Wand­
lungen in der Volkswirtschaft im 
Sinne der Forderungen des 
XXVII. Parteitages und des Ja- 
nuarplenums des ZK der KPdSU 
von 1987 zu werten Ist.

Auf der Sitzung wunde die 
Arbeit der Wirtschafts- und Ge- 
werkschaftsorgane der Re- 
publÄikelsenbahnen zur Verbes­
serung der Wohnverhältnisse der 
Werktätigen erörtert. Hier zö­
gert man den Wohnungsbau un­

komplex und gehört zum Pro­
gramm der Schaffung des Ost- 
lurkmenlschen Territorialkomple­
xes. Allein In den letzten Jahren 
wurden hier Tausende Hektar 
Sanddünen und Takyre der Bo­
denflächen Julangys, Gaundak, 
Ak-Altyn und anderer nutzbar 
gemacht, wo man über 600 Ki­
lometer Sprenger sowie 150 Ki­
lometer Sammel- und Dränanla­
gen verlegt. Es sind Neulandslad­
lungen entstanden und werden 
neue spezialisierte Sowchose ge­
schaffen.

oft dauerte die Arbeit bis in die 
Nacht hinein, und doch hatte er 
es geschafft.

Wir wollen uns hier mal auf 
die 'Binsenwahrheit berufen: Je 
schneller sich ein Wagen bezahlt 
macht, desto gewinnbringender 
ist der Betrieb. Folgende Beispie­
le aus Schmldtheißlers Arbeits­
tätigkeit zeugen beredt davon.

1986 hatte der Bestfahrer 
1 500 000 Tonnenkilometer ge­
leistet. Dies übertrifft aufs Zwei­
fache die Planaufgaben für der­
artige Wagen. Diese Leistungen 
sind dank der Nutzung zweier 
Hänger mit größerer Tragfähig­
keit erzielt worden. Der leistungs­
stärkere KrAS-Motor hat die 
Wagenkapazität beträchtlich ver­
größert. Auf diese Weise konnte 
der Wagen von Joseph Schmldt­
helßler zwei KamAS-Wagen er­
setzen und sich dadurch doppelt 
so schnell bezahlt machen. Auch 
der dadurch eingesparte Treib­
stoff ist nicht von der Hand zu 
weisen. Im Vorjahr hat Joseph 
rund 400 Kilogramm Dieselkraft­
stoff gespart.

...Die Brüder Schmidthelßler 
begeben sich oft gemeinsam auf 
die Fahrt. Voran ist, wie stets 
In allem, der ältere Bruder Jo­
seph.

• Zeichnung und Text: 
Reinhold BARTULI

die früher vom Koordinatlonsrat 
in diesen1 Fragen geäußert wur­
den. sowie für die Verbindlich­
keit der Erörterung Jedes Falls 
des Wohnungsdiebstahls und die 
operative Beseitigung der Ursa­
chen', die dazu geführt haben, In 
den Vollzugskomitees.

Es ist wichtig, auch die Rolle 
der Öffentlichkeit zu heben. 
Man muß spezialisierte freiwilli­
ge Gruppen von Volksmilizhel­
fern schaffen und ihre effektive 
Arbeit organisieren:; es ist 
zweckmäßig, Tageswachtdienste 
In Höfen und Wohnvierteln zu 
organisieren.

Die Rechtsschutzorgane wur­
den verpflichtet, die Propagie­
rung der Ergänzungen der Ge­
setzgebung der Republik betreffs 
der Hebung der strafrechtlichen 
Verantwortlichkeit für Woh- 
nlungsdiebstähle, die für die 
Verbrecher einen Freiheitsentzug 
bis zu 10 Jahren versehen, zu 
verstärken, darunter auch in der 
Presse, im Fernsehen und im 
Rundfunk, sowie öfter die brei­
ten Möglichkeiten der öffentli­
chen' Gerichtsverfahren in den 
Arbeitskollektiven und in den 
Wohnorten der Bürger zu nut­
zen 

zulässig hinaus. Eine große Zahl 
von Arbeiterfamilien lebt in 
abbruchreifen Häusern. Die Rei­
he der Wohnungsantragsteller 
nimmt nicht ab. Es wurden 
konkrete Maßnahmen zur we­
sentlichen Beschleunigung des 
Häuserbaus und zur Erhöhung 
der Verantwortung der Leiter 
der Eisenbahnen für die Ge­
währleistung normaler Bedin­
gungen für die Arbeitskollektive 
ergriffen.

Auf der Sitzung sprachen der 
Zweite Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans S. Kubaschew und der 
Stellvertretende Minister für 
Verkehrswesen der UdSSR 
N. K. Issänganln.

An der Arbeit der Sitzung 
beteiligten sich der Sektorlei­
ter der Abteilung Organisatori­
sche Parteiarbeit im ZK der 
KPdSU N. F. Mischtschenko, 
der Sekretär des ZK der Gewe- 
werkschaft der Mitarbeiter des 
Eisenbahnverkehrs und des Ver­
kehrsanlagenhaus N. N. Popow 
sowie der Leiter der Abteilung 
für Bauwesen und städtische 
Versorgungswirtschaft im ZK der 
Kommunistischen Partei Ka­
sachstans N. F. Krasnoselskl.

(KasTAG)

Armenische SSR -----------

Mit Hilfe des 
originellen Geräts 
Ein „Thermometer' für Wein­

reben verwenden die Winzer Ar­
meniens. Mit Hilfe dieses origi­
nellen Geräts, Verfertigt In. der 
wissenschaftlichen Produktions- 
vereimigiung „ANI”, wird der 
biologische Zustand der Pflanze 
unter verschiedenen Bedingungen 
gemessen. Der Effekt beruht auf 
der Ermittlung des elektrischen 
Widerstands des Gewebes der 
Weinrebentriebe, durch den das 
Bereitschaftsmaß zu Frostelnwir- 
kungen festgestellt wird.
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Ressourcenökonomie—ein Anliegen aller und jedes einzelnen
Ein Wort zur Sache

Das ist ja 
unser Gemeingut!
Neben der Tonne mit der Auf­

schrift „Kwaß" schoß aus dem Lei­
tungsrohr ein starker Wasserstrahl. 
Das Wasser floß über den Gehsteig, 
die Straße und strömte ohne Aufhö­
ren. Es war spätabends, an einem 
Saibstag. Die Wagen rasten und die 
Wasserspritzen flogen in die Höhe. 
Die jüngeren Fußgänger sprangen 
über die unerwarteten Ströme und 
hatten ihr Vergnügen daran.

Niemand versuchte es, das Was­
ser abzusperren. Die Leute waren 
nur ungehalten, daß sie ihre Schuhe 
naß machten. Und niemand dachte 
daran, wieviel das Wasser kostet, 
wie teuer es dem Staat zu stehen 
kommt...

Stellen wir uns mal vor, obwohl 
niemand von uns Wasser im Eigen­
besitz hat, das es jemandem kon­
kret gehöre. Wie hätte sich dieser 
konkrete Mensch dazu verhalfen? 
Wahrscheinlich hätte er das Rohr 
mit eigenem Leib verschlossen.

Wir sehen am hellichten Tag an 
öffentlichen Plätzen Glühlampen 
brennen und gehen ruhig vorbei. 
Wir gehen an Dutzenden und Hun­
derten Tonnen in Gräben rosten­
den Alteisens vorbei und äußern 
höchstens nur in wenigen Worten 
unsere Empörung darüber als Staats­
bürger. Warum aber? Weil es nicht 
uns persönlich gehört? Ist es aber, 
wenn es Gemeingut ist, etwa Nie­
mandsgut?..

Eine beharrliche Arbeit zur Ein­
sparung und Wirtschaftlichkeit, in 
welcher Situation auch immer, ist 
stets dringend geboten. Man muß bei 
den Menschen das Gefühl entwik- 
keln, Herr im Industrie- und Baube­
trieb, auf Feld und Farm zu sein, 
in jedem einzelnen eine vernünf­
tige Einstellung zum Rohstoff- und 
Materialieneinsatz behaupten. Die 
Leute müssen wissen, wieviel dem 
Staat Metalle und Stoffe, Ziegel und 
Tara, Elektroenergie und Brennstoff 
kosten, und alles rationell einzu­
setzen. Dabei muß Wirtschaftlichkeit 
gefördert und Verschwendung be­
straft werden.

Zweifellos ist auch, daß die Ef­
fektivität der Produktion unmittelbar 
von der Norm des Rohstoff- und 
Materialienverbrauchs sowie vom 
Normativstand abhängt. Es ist kein 
Geheimnis, daß bei der Fertigung 
der jeweiligen Erzeugnisse mitunter 
ganz offensichtlich überhöhte Nor­
men festgelegt werden. Und das 
führt zu materiellen und moralischen 
Verlusten, statt die Leute zur ange­
spannten Arbeit zu mobilisieren.

Unter den Bedingungen der Ei­
generwirtschaftung und Selbsfinan- 
zierung, zu denen immer mehr Be­
triebe übergehen, erlangt der Kampf 
um Einsparung und Wirtschaftlich­
keit eine besondere Rolle. Die Prin­
zipien der rationellen und wirt­
schaftlichen Organisation der Pro­
duktion und die Entwicklung des 
sozialistischen Unternehmungsgei­
stes wird zur Schaffung eines auf­
wandsenkenden Mechanismus bei­
tragen, dessen Bedeutung für die 
Volkswirtschaft kaum zu überschät­
zen ist. Doch was hat das alles mit 
der Kwaßtonne zu tun?

Neben der Tonne, an der das 
Wasser hervorsprudelte, erschienen 
an jenem Abend ein Mann und ei­
ne Frau. Der Mann übergab ihr die 
Einkaufstasche (die Frau schaute 
ihn verwundert an: Was hat er 
denn eigentlich vor?) hob vom Bo­
den einen Stecken auf und begann 
damit die Rohrleitung abzusperren. 
Das Wasser spritzte ihm ins Gesicht, 
seine Frau rief ihm etwas zu, doch 
er brachte es trotzdem soweit, daß 
das Wasser nicht mehr herausfloß. 
Dabei war sein Anzug naß gewor­
den und sah nun nicht sonderlich 
fein aus. Seine Frau war über sein 
Tun empört.

Gäbe es doch mehr solcher en­
gagierten Menschen, für die das 
Naßwerden kein Problem ist, mö­
gen doch ihr Handeln und ihr 
„anormales" Verhalten zu unserer 
Lebensnorm werden. Die gelasse­
ne, zur Schau getragene Gleichgül­
tigkeit dagegen sollte als amora­
lisch gelten. Damit wir alle, ohne 
Ausnahmen, unser Gemeingut wie 
unser eigenes schätzen. Damit wir 
unsere Unzufriedenheit mit Miß­
ständen nicht in Worten ausdrücken, 
sondern tatkräftig eingreifen.

Nur in diesem Fall werden wir 
die Aufgaben zu lösen vermögen, 
die die Umgestaltung uns stellt.

Neuerer helfen
im Bergwerk Kounrad des 

Bergbau- und Hüttenkombinats 
Balchasch wird der Entwicklung 
des technischen Schöpfertums 
viel Aufmerksamkeit geschenkt. 
Hier befassen sich etwa 300 Per­
sonen mit Rationalisieren. Seit 
Beginn des zwölften Planzelt­
raums haben sie bereits 225 
Verbesserungsvorschläge einge­
bracht. Lediglich fünf davon sind 
noch nicht in der Produktion 
ausgewertet worden. Der ökono­
mische Effekt der Realisierung 
jedes einzelnen Vorschlags lag 
im Schnitt bei 2 000 Rubel. Wie 
mir die Ingenieurin für neue 
Technik und Technologie Galina 
Scharikowa mitteilte, sind im 
Bergwerk durch das Wirken der 
Produktionsneuerer Insgesamt 
212 000 Rubel eingespart wor­
den.

Am effektivsten sind die 
zwölf Vorschläge von Michail 
Kowtun, Meister im Elektrodepot.

Ohne Umstellungsschwierigkeiten
Der Vlbratlonsme s s e r-Ab- 

schnitt ist eine führende Struk- 
turelnhelt Im Koktschetawer 
Gerätebauwerk. Hier wurden 
auch früher einzigartige Geräte 
hergestellt, jetzt aber hat man 
die Erzeugung von elektroni­
schen Indikatoren, sogenannten 
EI-1, aufgenommen, die von gro­
ßem wirtschaftlichem Nutzen 
sind. Sie werden zur Bestim­
mung der Spindelunwucht ein­
gesetzt. Durch ihre Anwendung 
kann die Qualität der Erzeug­
nisse In vielen Betrieben unse­

Kostspielige 
Belanglosigkeiten

Seil eh und je lenkte die Wa­
re selbst alle Aufmerksamkeit auf 
sich, die Sorge um die Verpak- 
kung dagegen galt als zweitran­
gig. Auch jetzt ist die Ware das 
weitaus Wichtigere. Doch es 
geht darum, daß der Waren im­
mer mehr wird, und sie haben oft 
Wege von vielen Tausenden Ki­
lometern zurückzulegen. Bei 
schlechter Verpackung kann die 
Ware verstreut, verunstaltet, 
überhaupt völlig untauglich wer­
den.

Auf der Republikberatung 
zum Thema Tara wurde eine Zahl 
angeführt, die uns frappierte: 
Jährlich werden in der Republik 
etwa 400 Millionen Rubel für 
Tarafentigung ausgegeben. Die 
jetzigen Waren werden in Kar­
tons, Stahl, Alu- und Polyäthy­
lenfässern, Papier- und Stoffsäk- 
ken, Metall- und Plastflaschen, 
Blech- und Plastkanistem sowie 
in Trommeln und Holzpackungen 
transportiert. Zur Verpackung 
der in den Betrieben des Gebiets 
Zellnograd gefertigten Erzeug­
nisse werden jährlich 162 000 
Kubikmeter Rundholz verbraucht. 
Dabei nimmt das Holz in der 
Struktur des Taraverbrauchs ei­
nen Platz ein, auf den weder 
Karton noch Metall noch Plaste 
Anspruch erheben können und da­
zu wahrscheinlich auch noch lan­
ge Zeit nicht imstande zeitge­
mäß gelten. Man soll mit allem, 
was wir besitzen, wirtschaftlich 
urhgehen. Insbesondere mit Holz, 
das doch solch ein Mangelmate­
rial ist. Es wäre nur zu begrü­
ßen, seinen Einsatz so weit wie 
nur möglich zu reduzieren. Wer 
aber übernimmt diese Sache?

Im Bereich der „Zelinglaw- 
snab" Ist die Zwischengebietsver­
waltung ..Zelintara“ gebildet wor­
den. Ihr hat man zur Pflicht ge­
macht, mit allen ihr zustehenden 
Mitteln den Holzverbrauch zu 
vermindern.

,,Diese Anbeit geht in fünf 
Richtungen“, sagt der Verwal- 
tungsllelter Serik Sejpenow. ,,Wlr 
veranlassen die Betriebe, weni­
ger knappe Materialien als Holz 
zu verwenden, Insbesondere Holz­
faserplatten und Wellpappe. Wir 
bauen die Normen des Ver- 
brauchs von Ver- 
packungsmaterlallen ab. führen 
zukunftsorlentderte mehrm a 1 s 
verwendbare Verpackungen ein, 
verwenden Mehrwegeverpackun­
gen und organisieren den Con­

Durch deren Realisierung buchte 
der Betrieb 18 000 Rubel auf 
sein Einsparungskonto. Dreizehn 
Vorschläge unterbreitete Viktor 
Lasarew, Meister für Reparatu­
ren in der Eisenbahntransport­
abteilung. Zwölf davon wurden 
bereits in die Produktion einge­
führt und ergaben einen ökono­
mischen Effekt von 11 600 Ru­
bel. Realisiert wurden sechs von 
den elf Neuerervorschlägen des 
Arbeiters Valerl Jastrebow auf 
dem Abschnitt Generalüberholung 
der Bergausrüstungen. Dadurch 
konnte die Einsparung von mehr 
als 8 000 Rubel gesichert wer­
den.

Die Restaurierung der Träger 
am Bremsgehänge der Elektrolok 
EL 51, das Verfahren zur Ver­
längerung der Nutzungsdauer 
des Raupentragwerks der Bohr­
maschine, die Vervollkommnung 
der Befestigung des Halterrohrs 
am Mast der Seltenfahrleltungs- 

res Landes beträchtlich verbes­
sert und die Effektivität der 
Produktion gefördert werden.

Der Übergang zur Herstel­
lung von neuen Erzeugnissen 
setzt eine Umstellung der Pro­
duktion voraus, was mit gewis­
sen Schwierigkeiten verbunden 
ist, die zu Störungen Im Pro­
duktionsablauf führen können.

Unser Bild: Die führenden 
Elektroinstallateurinnen Lydia 
Michel und Nelly Becker.

Foto; Gennadi MOROSOW 

tainer- und Palettenverkehr.“
Die ersten Ergebnisse sind be­

reits da. Jährlich werden im 
Wirtschaftsgebiet (hierher gehö­
ren sechs Nordgebiete der Re­
publik) etwa 37 000 Kubikmeter 
Rundholz gespart. Gut die Hälfte 
davon ließe sich beim Möbelbau 
verwenden.

Seit einiger Zeit liefert das 
Maklnsker Kolbenri n g w e r k 
,,W I. Lenin“ die Hälfte seiner 
Erzeugnisse in Wellpappekisten 
und spart dadurch jährlicn 1 276 
Kubikmeter wertvolles Nutzholz. 
Im Zeltnograder Experlmental­
werk für Gasapparaturen ver­
zichtet man voll und ganz auf 
Holzlattenp ackungen. Hier 
hat man es gelernt, die Gasherde 
in Wellpappe zu verpacken und 
spart dabei rund 1 500 Kubik­
meter Nutzholz. Sogar in der Pro­
duktionsvereinigung ,,Zel i n o- 
gradselmasch“, die doch beson­
ders sperrige Waren liefert, ver­
wendet man zur Verpackung 
Wellpappe und Holzfaserplatten. 
Das Ergebnis solch eines Vor­
gehens sind 1 850 gesparte Ku­
bikmeter Holz.

Man könnte dabei vielleicht 
den Eindruck gewinnen, daß die 
Wirtschaftsleiter nun um die 
Wette Holz durch Wellpappe und 
Holzfaserplatten ersetzen. Welt 
gefehlt! Was bedeutet das, auf 
das Herkömmliche verzichten? 
Erstens muß man da notgedrun­
gen die Arbeit am Abschnitt der 
Tarefertigung umgestalten. Zwei­
tens die Leute umschulen. Drit­
tens ist Holz immer ein Reich­
tum, den man gegen andere Wa­
ren tauschen kann.

Also drängt und reißt sich nie­
mand um Wellpappe. Alles ist 
viel ordinärer und gefährlicher, 
denn eines schönen Tages er­
fährt der Direktor, daß er kein 
Holz mehr oder aber viel weni­
ger als früher zugeteilt bekommt. 
In diesem Fall liegt es in seinem 
Interesse, den Holzersatz mög­
lichst rasch, wünschenswert be­
reits heute noch zu beherzigen. 
Selbstverständlich handelt es sich 
hier um Fälle, wo dieser Ersatz 
im Prinzip möglich ist.

In ..Zelintara“ gibt es einen 
Kontroll- und Aufsichtsdienst, der 
den Betriebsleitern schon oft ge­
nug böses Blut gemacht hat. Ei­
nes Tages kann da ein Inspektor 
in den Betrieb kommen und die 
Lage erforschen. Vorausgesetzt, 
er ermittelt irgendwelche Ver­

sparen
anlage, die Wiederherstellung 
des Gehäuses des Weichen- 
Umstellmechanlsmus, die Rekon­
struktion des Arbeilszyllnders am 
Bulldozer T 180 G ist noch bei 
weitem nicht das volle Verzeich­
nis der wichtigsten Rationalisie­
rungsvorschläge, die insgesamt 
einen ökonomischen Effekt von 
13 607 Rubel einbrachten. Mehr 
als 2 000 Rubel ergab die Ein­
führung der neuen Technologie 
der Fertigung von Schutzgittern 
des Kohleaufnahmebunkers in der 
Zentralkesselanlage. Auch diese 
Technologie war von Rationali­
satoren entwickelt worden. Ein 
Ergebnis schöpferischer Zusam­
menarbeit von Ingenieuren und 
Arbeitern ist auch der Ersatz des 
üblichen Schmierstoffs durch ei­
nen wirtschaftlich vorteilhafteren 
in den Mänteln der Zahnradge­
triebe der Traktionsmotoren von 
Elektrolok.

Im Blickpunkt des Werkkol­

Qualität muß
Die Brigade Anton Kuß im Juchtenlederwerk der Dshambuler Leder- und 

Schuhproduktionsvereinigung belegt bereits vier Jahre nacheinander einen 
führenden Platz im sozialistischen Wettbewerb, wozu maßgebend die Ar­
beit nach der Leistungsvertragsmethode beiträgt. Bei dieser neuen Form 
der Arbeitsorganisation ist ständiges Suchen nach Reserven erforderlich.

Noch vor der Erörterung der 
Frage des Übergangs zu dieser 
zukuftsorlentlerten Form der Ar­
beitsorganisation sagte einmal 
unser Betriebsveteran Anatoll 
Maslow mit Bitternis: ,.Wlr 
schauen ja gar nicht unter die 
Füße. Dabei gehen nicht Kope­
ken, sondern viele Rubel verlo­
ren“. Tatsächlich genügte nur 
ein Rundgang durch die Abtei­
lung, um sich zu überzeugen, 
daß man hier keineswegs wirt­
schaftlich mit den Staatsmitteln 
umgeht. Nehmen wir z. B. solche 
kostspieligen chemischen Mate­
rialien wile Chromgerbextrakt, 
andere Gerbstoffe, zuletzt auch 
die Schwefelsäure. Hier geben 
wir davon zu wenig bei. dort 
wieder zuviel oder es fließt ganz 
und gar daneben. Diese Schlam­
pigkeit in der Arbeit führt zu 
beträchtlichen Schäden.

Zur Zeit hat sich die Lage 
etwas gebessert. Wirtschaftlich­
keit Ist bei der Arbeit nach der 
Leistungsvertragsmethode eine 
unerläßliche Voraussetzung für 
eine erfolgreiche Tätigkeit und 
ein Anlieger der Arbeiter und 
auch Ingenieure. Gleichzeitig 
wird intensiv nach neuen weni­

letzungen. Was darauf folgt, wol­
len wir am Beispiel des Zelino- 
gnader Experimentalwerks für 
Gasapparaturen zeigen.

Neben seiner Hauptproduktion 
erzeugt das Experimentalwerk 
auch Konsumgüter — leichte 
Drahtgestelle für Bücher, ver­
schiedene Regale, einfache Vor­
richtungen zur Säuberung der 
Kanalisationsleitung. Laut Re­
publikstandard müssen die Er­
zeugnisse aus Draht in Papier 
verpackt, mit Bindfäden festge­
zogen und bündelweise abgefer­
tigt werden. Anscheinend ist hier 
alles klar, und man kann das Ge­
rätereparaturwerk für Verletzung 
des Standards zur Verantwortung 
ziehen. Zur Beruhigung des Ge­
wissens begab sich der Mitarbei­
ter der „Zelintara“ auf das Wa­
renlager der Handelsorganisation 
für Wirtschaftswaren „Kaschos- 
torg“ und erkundigte sich, wie 
andere Produzenten ähnliche 
Erzeugnisse anliefern. Es stellte 
sich heraus, daß in der RSFSR 
und in der Ukraine eben die vor­
schriftsmäßigen Bündel, wieder­
verwendbare Verpackungen und 
Papiersäcke verwendet werden. 
Doch die Mitarbeiter des Expe­
rimentalwerks klammerten sich 
hartnäckig ans Alte und häm­
merten Kisten aus Furnier und 
Holz zusammen. Dabei wurde of­
fensichtlich „geschummelt“. Ge­
mäß der Lagenbuchführung be­
trugen die Restbestände 20 Ku­
bikmeter, laut der statistischen 
Berichterstattung waren es ins­
gesamt 2,5 Kubikmeter.

Dann nahm das Geschehen 
folgenden Fortgang. Dem Ex­
perlmentalwerk wurden 1 000 
Papiersäcken angeliefert. Bitte 
sehr, gestaltet die Arbeit um! 
Doch man sägte hier nach wie vor 
Holz und Furnier und zimmerte 
Kisten. Es gab bereits ganze 
Berge davon. Darauf beantragte 
„Zelintara“ die .Stadtflnanzab- 
tellung, vom Konto des Werks 
die der Erziehung unterliegenden 
Geldmittel abzuheben. So wurde 
dem Experimentalwerk der drei­
fache Wert der ungesetzlich ver­
ausgabten, materiellen Mittel, und 
zwar 5 179 Rubel entzogen und an 
den Republikhaushalt abgeführt. 
Briefe über den Unfug (ein mil­
deres Wort paßt hier wohl kaum) 
gingen an die Unionsvereinigung 
„Etalon“ ab, der dieser Betrieb 
unter gestellt ist, an die Geblets- 
verwaltung für Statistik und an 

lektivs stehen Probleme der Res­
sourceneinsparung. Der Werkdi­
rektor Viktor Salzew, der Chef­
geologe Wladimir Bulatow und 
der stellvertretende Chefinge­
nieur Gennadi Damm machten 
den Vorschlag, im Betrieb die 
Mltgewlnnung von Kupfer aus 
schwachsaurem Abwasser ohne 
Zementation durch Eisenschrott 
zu organisieren. Es wurden be­
reits erste Probe des Wassersim 
Tagebau zur Ermittlung von 
Möglichkeiten der Verarbeitung 
von Ablagerungen in den Flamm­
öfen der Kupferhütte sowie die 
erforderlichen Labor-Tlegelofen- 
schmelzen vorgenommen; auch 
eine 90-prozentlge Kupferextra­
hierung aus dem Abwasser ist 
gelungen. Das Werkkollektiv ist 
an der Vollendung des begonne­
nen Experiments interessiert. 
Doch es kommt zur Zelt nicht 
voran wegen des hohen Feuchtig­
keitsgehalts der Ablagerungen. 
Bei der Organisierung der Ne­
benproduktion von Kupfer auf 
industrieller Grundlage müssen 
die Hüttenwerker des Kombinats 
mithelfen.

Dank den Bemühungen der 

ger preiswerten chemischen 
Stoffen gesucht. Um zehn Prozent 
gingen z. B. die Selbstkosten der 
Erzeugnisse durch die Anwen­
dung von Parachlor zurück. Die 
Vervollkommnung der Technolo­
gie, womit wir uns gemeinsam 
mit den Ingenieuren und Techni­
kern etwa ein Jahr lang befaßt 
halten, sicherte die Einsparung 
wertvoller Rohstoffe Im Werte 
von 4 000 Rubel. In den ersten 
drei Monaten dieses Jahres 
buchte die Brigade rund eine 
Tonne Gerbstoffe auf Ihr Einspa­
rungskonto. Dies ist das Ergeb­
nis der exakten Befolgung der 
technologischen Normative. Na­
türlich ist das, wovon hier die 
Rede ist, elementar und selbst­
verständlich. Doch eben darauf 
kommt es ja an, daß ohne jeg­
lichen Aufwand. nur durch 
die strikte Einhaltung der tech­
nologischen Disziplin Im Betrieb 
et\Va zehn Tonnen Rohstoffe und 
in den ersten vier Monaten die­
ses Jahres nochmal soviel ■ eln- 
gespart werden konnten. Da 
sieht man, wieviel doch von der 
gewissenhaften Einstellung des 
Arbeiters aohängt.

Im Betrieb gibt es insgesamt

„Zelinglawsnab“. Die eingelei­
teten Maßnahmen bewirkten end­
lich doch, daß die Papiersäcke 
wenn auch mit Unlust, aber den­
noch akzeptiert wurden.

Das Petropawlowsker Werk 
für Elektroisolierstoffe helmllch- 
te es. daß ein Teil seiner Erzeug­
nisse, und zwar Lackgewebe, 
Plaste, Getenax und der Lampen­
schirmstoff „Swetljatschow“, an 
die Konsumenten unverpackt ab­
gefertigt wurden. Und das für 
Verpackung bestimmte Holz wur­
de nach eigenem Ermessen ver­
braucht, nämlich bei der Instand­
setzung des Adminlstrativgebäu- 
des, der Wohnhäuser, der Kessel­
anlage, der Betriebsabteilungen 
sowie für die Einrichtung einer 
Erholungszone und für die Ent­
wicklung der Nebenwirtschaft. 
Jährlich wurden 10 000 Quadrat­
meter Holzfaserplatten für Ver­
packungen verwendet, 16 000 
Quadratmeter für Produktions­
belange und weitere 13 000 
Quadratmeter wurden nach außen 
vergeben. All das endete damit, 
daß 1 713 Kubikmeter Rund­
holz aus dem Betriebsfonds aus- 
geschlosen wurden. Jetzt wer­
den dem Betrieb Verpackungsmit­
tel strikt bedarfsgemäß zugeteilt.

Gegen Mißbrauch kann man 
natürlich ankämpfen und dabei 
all seine Kräfte einsetzen. Es 
wäre jedoch zweifellos besser, 
die Betriebe nicht in Versuchung 
zu führen. Verschwendet wird 
gerade dort, wo etwas dazu vor­
handen ist. Die Verbrauchsnor­
men bei den Verpackungsmate­
rialien sind bestimmt viel zu 
hoch. Im vergangenen Jahr hat 
„Zelintara“ 240 von den 415 in 
den Betrieben des Neulandwirt­
schaftsgebiets geltenden Normen 
überprüft. Rund 36 Prozent der 
geprüften Normen mußte man ver­
ringern. Dadurch konnten 7 010 
Kubikmeter Rundholz gespart 
werden. Der weitaus größere Teil 
der Einsparung kommt aus der 
Produktionsvereinigung „Zellno­
gradselmasch“ und aus dem 
Koktschetawer Gerätebauwerk.

Die Bedeutung dieser Arbeit 
läßt sich nicht hoch genug ein­
schätzen. Die Aufgaben werden 
Immer angespannter und positive 
Ergebnisse lassen sich immer 
schwieriger erzielen. Der Nutzen 
aber ist kolossal. Die Einspa­
rung von Rundholz betrug im 
elften Planzeitraum 160 000 Ku­
bikmeter. Im zwölften ist die 
Einsparung weiterer 142 000 Ku­
bikmeter vorgesehen.

Waren gibt es tatsächlich im­
mer mehr. Ohne Verpackung geht 
es einfach nicht. Die Tara aber 
liegt hoch im Preis. Die Er­
fahrungen von „Zelintara“ leh­
ren, daß man die Lage dennoch 
meistern kann — wenn nur der 
gute Willen vorhanden ist.

Valerl GUK

Rationalisatoren wurde das Was­
sernutzungssystem in der Kessel - 
anlage des Bergwerks Kounrad 
vervollkommnet. Während frü­
her die Diensthabenden den Was­
serstand in den Tanks nach Au­
genmaß bestimmten und die 
Kesselanlage des öft e r e n 
ohné Störreserve blieb, so funk­
tioniert gegenwärtig eine auto­
matische Füllstandmeldeandage 
in den Haupttanks des Berg­
werks. Meines Erachtens würde 
die Einführung einer ähnlichen 
Vorrichtung in den Tagebauen des 
Bergwerks „Sajanskl“ einen 
beachtlichen Nutzen bringen. 
Übrigens ist das für die abseh­
bare Zukunft geplant.

Aktiv wirken die Mitglieder 
der Unionsgesellschaft der Er­
finder und Rationalisatoren auch 
in den anderen Produktionsein­
heiten des Balchascher Bergbau- 
und Hüttenkombinats, insbesonde­
re im Bergwerk Ostkounrad, in 
der Verhüttungsabteilungen, im 
Buntmetallverarbeitung s w e r k, 
im Zentrallabor und im Trans­
port.

Viktor BRETZER

garantiert sein
elf Brigaden, die alle durch ge­
genseitige Verpflichtungen mit­
einander verbunden sind. Der 
Übergang zur komplexen LeA- 
stungsvertragsmethode und die 
Entlohnung nach dem Leistungs­
beitrag förderten die Produkti­
vität und Qualität sämtlicher 
Arbeit. Die Anwendung dieser 
Methode brachte dem Betrieb 
beachtliche Einsparungen. Doch 
der Übergang zu diesen progres­
siven Formen des Wirtschaftens 
mußte durch gründliche Arbeit 
vorbereitet werden, denn es galt, 
mit weniger Beschäftigten mehr 
zu leisten, d. h. ein Produktions­
wachstum zu erreichen. Und hier 
mußte nun die Ersetzbarkeit ihre 
Rolle spielen. Früher war ein 
Spezialist weder materiell ’ noch 
moralisch daran interessiert, sei­
nen Kollegen zu ersetzen oder 
ihm unter die Arme zu greifen. 
Jetzt hat sich das vollständig 
verändert. In der Brigade sind 
alle Berufe ersetzbar, und anstatt 
vierzehn gibt es in der Brigade 
nur noch elf Mitglieder. Dabei 
liefern wir mehr Erzeugnisse 
besserer Qualität. Die Leute 
verdienen mehr und arbeiten viel 
einträchtiger.

Mit dem Begriff Umgestaltung 
hat sich meines Erachtens in den 
Menschen das Gefühl, Herr im 
Betrieb zu sein, wesentlich ver­
schärft. Wir stellen an uns selbst 
und aneinander höhere Anfor­

Strenge Buchführung
Das Kollektiv des Alma-Ata - 

er Häuserbaukombinats, Träger 
des Ordens des Roten Arbeits­
banners, hat seit Jahresbeginn 
eine beträchtliche Einsparung 
von Brennstoff- und Energieres­
sourcen erzielt. Die Stuktureln- 
heiten dieses Großbetriebs er­
füllten erfolgreich ihre ange­
spannten Aufgaben bei der Sen­
kung des Wärmeenergiever­
brauchs. Der Plan der Einspa­
rung von Brennmaterial wurde 
fast ums Zweifache Überboten.

Die besten Kennziffern hat

Effekt des betrieblichen 
Zusammenschlusses

Das Semipalatinsker Kombinat 
für Stahlbetonfertigteile behaup­
tet unter Betrieben der Baustoff­
industrie der (Republik führende 
Positionen sowohl nach ökono­
mischen Kennziffern als auch 
nach dem Stand der Produktions- 
kultur. Anfang des vorigen Jah­
res äst auf seiner Grundlage eine 
Vereinigung gebildet worden, 
der außer dem Stützbetmleb nun 
auch das Kombinat für nichterz­
haltige Baumaterialien mit einer 
Jahresleistung von rund 500 000 
Kubikmetern Sand und Kies, die 
Versuchsmaschinenfabrik, die
jährlich Erzeugnisse für 1,5 Mil­
lionen1 Rubel liefert, und der 
Betrieb für Großplattenhäuserbau 
angehören.

Welchen Nutzen brachte der 
betriebliche Zusammensch 1 u ß? 
Erstens hatten sich die Kapazitä­
ten vergrößert. Die Vereinigung 
produziert jährlich 204 000 
Kubikmeter Stahlbetonfertigteile, 
darunter 58 000 vorgefertigte 
Bauteile für den Großplatten- 
häuserbau. Außerdem werden 
600 000 Kubikmeter Beton­
zuschlagstoffe, 3 000 Tonnen 
allerlei Baumaterialien, 15 000 
Quadratmeter Verkleidungsplat­
ten aus Marmor unld Muschelsteln 
höchster Gütekategorie sowie 
Ersatzteile und Ausrüstungen 
für den Bedarf der Industrie pro­
duziert. Der Jahresausstoß an 
Warenproduktion beläuft sich auf 
mehr als 18 700 Rubel.

Die Reorganisation hat es er­
möglicht, die Leitungstruktur zu 
regeln. Ihr Apparat ist um 7 
Prozent zusammengeschrumpft. 
Der Planungs-, der ökonomische, 
der Versorgungsdienst und die 
Buchhaltung sind zentralisiert 
worden. Doch das Wichtigste ist. 
daß sich jetzt mehr Möglichkei­
ten zur Intensivierung der Pro­
duktion', zur komplexen Lösung 
von Fragen der technischen Um­
rüstung, zum Manövrieren mit 
Geldmitteln und zur Verstärkung 
der Reparaturbasds bieten.

Im Laufe von zwei Jahren muß 
unser Kollektiv allmählich zur 
Herstellung von Stahlbetonfertig­
teilen einer neuen Reihe überge­
hen, für die ein' hoher Grad der 
Universalität, Austauschbarkeit 
der Konstruktionen und vortreff­
liche wärmetechnische Qualitä­
ten kennzeichnen sind. Zu diesem 
Zweck muß die neue Technologie 
erlernt werden. Das Projektie- 
nunigsinstitut „Kasorgtechstrom“ 
erarbeitet in unserem Auftrag die 
technischen Unterlagen für die 
Rekonstruktion, an der Basils aber 
läuft inzwischen die Vorbereitung 
darauf, die technologischen Pro­
zesse wenden vervollkommnet. 
Fürs Kesselhaus z. B. wurde mit 
eigenen Kräften eine neue Haupt­
leitung für die Zufuhr technolo­
gischen Dampfes statt der veral­
teten entworfen. Abgeschlossen 
Ist die Umstellung des gesamten 
Helzsystems auf Warm wasser, die 
veralteten Kesselaggregate sind 
ersetzt.

Ohne den .Betrieb eHnzusteLlen, 
erfolgt die technische Neuausstat­

derungen. Sogar unsere Betriebs­
abteilung hat sich irgendwie po­
sitiv gewandelt Unsere Arbeit 
gestattet uns keine weißen Kittel, 
dennoch herrscht bei uns jetzt 
mehr Ordnung. Was von uns ab­
hängt, tun wir Ja. Doch es gibt 
Probleme, deren Lösung von der 
Leitung der Produktionsvereini­
gung abhängt. Unsere Abteilung 
ist schon zwanzig Jahre alt, und 
zahlreiche Ausrüstungen und 
Mechanismen sind bereits ver­
schlissen. Modernisierung tut 
not. Denn mit veralteten Mecha­
nismen gearbeitete Erzeugnisse 
sind kaum konkurrenzfähig.

Waren, die keinen Absatz fin­
den, und die Arbeit, deren Er­
gebnisse ins Lager wandern und 
dort liegenbleiben, führen zu 
Verlusten. Unser Kollektiv sah 
sich auch früher schon mit sol­
chen Problemen konfrontiert. Im 
Jahr 1986 waren unsere Lager 
mit Unmengen von Juchtenleder 
überfüllt infolge der Pflichtun­
treue der Partner bei der Anlie­
ferung einiger Teile und Mate­
rialien für die Schuhproduktion 
aus Juchtenleder. Mit Müh und 
Not kämen wir über den Berg. 
Aber in der Zukunft ist etwas 
Ähnliches nicht ausgeschlossen.

Anton KUSS, 
Brigadier Im Juchtenleder­
werk der Dshambuler Leder- 
und Schuhproduktionsverei­
nigung

die Betriebsabteilung für Pro­
duktion von Keramsitkiesel des 
Betriebs für nichtmetallische 
Baustoffe aufzuweisen. Den zwei­
ten Platz belegte das Platten­
werk.

Die Einsparung der Brenn­
stoff- und Energieressourcen 
wurde durch gleichmäßige Ar­
beit, störungsfreie Lieferung von 
Materialien und die Festigung, 
der Disziplin in den Betriebst 1 
teilungen erzielt.

Bertha WIEST

tung der Abteilungen1 für Herstel­
lung von Stahlbetonfertigteilen, 
im Werk für Großplattenhäuser­
bau wurden sechs Batterieforman- 
lagen alten Modells durch neue 
Ausrüstungen ersetzt. Auf dem 
Abschnitt für hohlraumreiche 
Platten' der ersten, Abteilung für 
Stahlbetonfertigteile baute ma- X 
neue Dampfkammern mit effekt J 
ver Wärmeisolierung und auto­
matisierte die Wärmeausrüstung. 
Es wurde auch der Übergang zur 
Halbcontainer-Technologie einge- 
ledtet.

Die neue flexible Technologie 
schafft die Grundlage für die 
Meisterung rieuer Produktions- 
arten iln kurzer Zeit. Das sind 
Straßenbau- und Dachbelagrlppen- 
platten', hohl raumreiche Platten, 
Bauteile für den Großplattenwoh­
nungsbau, Platten* für Umzäunung 
von Industrieanlagen, Wasserrin- 
nfen für Irrigationskanäle und 
andere Arten von Erzeugnissen 
neuer Serien mit geringerem Auf­
wand an Bewehrungsstahl.

Eine Experimentalgnuppe» in 
der Vereinigung befaßt sich ge­
meinsam mit dem Abschnitt für 
Montage- und Einrichtearbeiten 
des „Kasorgtechstrom“ mit der 
Einführung neuer Technik und 
Technologie. Sie realisierten 
einen Komplex neuer Technik und 
Technologie von Verbesserungs­
vorschlägen zur technischen Um­
rüstung der Möntelmischabteilung 
und montierten eine technologi­
sche Taktstraße für Zubereitung 
von Betongemischen und Zu­
führung chemischer Zusätze, dar 
runter auch von Betonverflüssi­
gern dieser Gemische. 80 Pro­
zent der Mörtelmischer wurden 
durch neue, leistungsstärkere 
ersetzt.

Eine aktive Rolle spielen' bei 
der Einführung der neuen Tech­
nik und Technologie die Mitglie­
der der wissenschaftlich-techni­
schen Gesellschaft, der 270 In­
genieure, Techniker und Arbei­
ter angehören. Ihr Aktions­
programm ist umfassend. Im 
zwölften Planjahrfünft soll sich 
die Kapazität des Werks für 
Großplattenhäuserbau verdoppeln 
— bis auf 140 000 Kubikmeter 
Nutzfläche Jährlich. Dazu ist eine 
Rekonstruktion der technölogl- . 
sehen Taktstraßen des Kombinats i 
für nichterzhaltlge Materialien 
erforderlich sein, wodurch das 
Kombinat den Ausstoß von Kies 
und Schotter Jährlich auf 500 000 
Kubikmeter bringen wird. Die 
technische Neuausstattung wird 
auch die Verstuchsmaschdnen- 
fabrik, sowie die Abschnitte für 
Stahlbetonfertigteile und den 
HlifsproduktionSkomplex nicht 
umgehen). Erweitern und verstär­
ken wird sich der Versuchsab­
schnitt des Hauptbetriebs. Künf­
tig soll er in eine Abteilung hin- 
überwachsen, die sämtliche ande­
re Abteilungen bedienen wird.

Wladimir BOSHKO, 
Leiter der technischen Ab­
teilung der Semipalatinsker 
Produktionsvereinigung für 
Stahlbetonfertigteile
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BSPanorama Wer fördert Terrorismus?

In den Bruderländern

Breite Perspektive
HANOI. „Effektivität“ — ge­

rade dieses Wort gebrauchte 
man am häufigsten auf dem so­
wjetisch-vietnamesischen wissen­
schaftlichen Symposium, das im 
Institut für Meeresforschungen im 
Nha-Trang stattfand. Seine Teil­
nehmer zogen die Bll am des 
Zusammenwirkens von Wissen­
schaftlern beider Länder im vo­
rigen Planjahrfünft auf dem Ge­
biet geologischer und geophysi­
kalischer Erforschungen des

Gemeinsamer
Betrieb

BUDAPEST. „Intermos“ — 
so heißt der neue gemeinsame so­
wjetisch-ungarische Betfieb. Sei­
ne Gründer sind die Betriebe des 
Ministeriums für elektronische 
Industrie der UdSSR, die Uni­
onsvereinigung „Elektronsag- 
ranpostawka“, der ungarische 
Betrieb „Mikroelektronika“ sowie 
die Industriegentessenschaft „Hlr- 
adastechnlka“. „Intermos“ wird 
sich auf die Entwicklung, Her­
stellung und den Absatz von 
Großintegrationsschaltungen spe­
zialisieren, ohne die man heute 
beim Bau von Fernseh- und Ra­
dlogeräten, von präziser Meß­
technik und Computern einfach 
nicht auskommen kann.

Das Hauptziel der Gründung 
des gemeinsamen Betriebs ist 
die bessere Deckung des Bedarfs 
der elektronischen Industrie der 
Sowjetunion, Ungarns und ande­
rer Bruderländer an Großintegra­
tionsschaltungen, die zur Realisie­
rung des Komplexprogramms des 
wissenschaftlich technischen
Fortschritts der RGW-Länder 
bis zum Jahre 2000 notwendig 
sind.

In der ersten Etappe der Tätig­
keit des gemeinsamen Betriebs 
wird geplant, bis 1988 mit der 
Herstellung von Großintegrations­
schaltungen atif den bestehenden 
Integrationsflächen' In Ungarn 
zu beginnen. In' der darauffol­
genden Etappe wird sich „.Inter­
mos“ mit eigenen Produktionshal­
len versorgen, die ausschließlich 
mit sowjetischen Ausrüstungen 
ausgestattet sein und eln'e bedeu­
tende Vergrößerung des Pro­
duktionsausstoßes ermöglichen 
werden. In' der Abschlußetappe 
der Entwicklung des Betriebs, 
die 1990 beginnen soll, wind 
man in' seinen Abteilungen den 
vollen Zyklus der Herstellung 
von Großintegrationsschaltungen 
meistern. Nach Zuverlässigkeit 
und Auflösungsvermögen' wird 
die Produktion des „Intermos“ 
den Weltleistungen In diesem 
Bereich entsprechen.

Plangemäß soll der neue ge­
meinsame Betrieb außerdem zu 
einem großen ingenieurtechni­
schen' Zentrum für maschinelles 
Projektieren von Großintegra­
tionsschaltungen für die RGW- 
Mitgliedstaaten werden.

Längst überfällige Lösung
Nicht weit von der botswani­

schen Siedlung Mohembo reichte 
mir ein Waldhüter den Feldste­
cher und deutete mit der Hand 
zum Busch hin, wo man' den hier 
eher schmalen Okavango ahnte: 
„Da drüben.“

Das Glas bot nur einen klei­
hen Ausschnitt der Gegend, und 
was leb sah, war ebne öde Flä­
che: vom nahen Herbst vergilbte 
Akaaienkronen und dornige Stau­
den', die übliche afrikanische 
Savanne. Trotzdem schaute ich 
unverwandt hin, um mir Jede 
Einzelheit einzuprägen. Drüben 
lag das von der RSA usurpierte 
Namibia.

Mit seltener Grausamkeit su­
chen die südafrikanischen Rassi­
sten den nationalen Befreiungs­
kampf der Namibier unter Lei­
tung der patriotischen Südwest- 
afrikanischen Volksorganisation 
(SWAPO) zu .unterdrücken'. Sie 
haben ein gut funktionierendes 
System zur Plünderung der dor­
tigen1 Bodenschätze geschaffen. 
Nicht minder zielstrebig ist Pre­
toria darauf aus, eine undurch­
dringliche Mauer um Namibia 
aufzuführen, damit die Welt 
nichts von den Zuständen im 
Land erfährt.

„Wie das in der Praxis 
geschieht?“ fragt Theo-Ben Gu- 
rlrab, SWAPO-Sekretär für aus­
ländische Angelegenheiten, zu­
rück.

W;lr unterhalten uns in der 
Halle des Kulturzentrums „Ge­
neral Jose de San Martin“, in 
einer Sltzungspause eines inter­
nationalen Seminars, das der 
UNO-Rat für Namibia Ende 
April nach Buenos Aires ednibenu- 
fen hatte: Mein Gesprächspart­
ner breitet eine Karte auf dem 
Tisch aus, die von Kreisen und 
Linien bunt Ist. Das sind die Mi­
litärstützpunkte der RSA und die 
sogenannten Urislcherheitsgebie- 
te.

„In Namibia gibt es über 100 
RSA-iMilltärstützpunkte und sechs 
Sperrzonen“, erläutert Gurlrab. 
„Kein einziger Auslands Journa­
list darf sie ohne einen speziel­
len Passierschein der Okkupan­
ten' besuchen. Solche Gebiete 

Kontinentalschelfs von Vietnam 
und legten Aufgaben und Rich­
tungen der gemeinsamen Tätig­
keit für die Zelt bis zum Jalhre 
1990 fest.

Die breiten Perspektiven der 
Zusammenarbeit würdigend, .un­
terstrichen die Redner, daß diese 
Forschungen keim Selbstzweck 
sind. Hauptsache list, idaß die er­
mittelten wissenschaftlichen1 Da­
ten das reiche Wirtschaftspoten­
tial des Kontlnentalchelfs er­

Der Schiffbau ist ein führender Zweig der polnischen Ökonomik. Ein 
Großhandelspartner Polens ist die Sowjetunion. Für den laufenden Planzeit­
raum ist der Stapellauf von 313 Schiffen mit einer Tragfähigkeit von 1,7 Millio­
nen Tonnen in den Werften Gdansk, Gdynia und Szczezin vorgesehen. Es 
vollzieht sich einige Veränderung in der Struktur der im Bau begriffenen 
Schiffe.

Unser Bild: Auf der Schiffswerft „Pariser Kommune" in Gdynia wird ein­
nächstes Schiff gebaut. Foto: TASS

Neuer LKW im Bau
BUKAREST. Die Serienferti­

gung eines neuen' Lkw-Modells, 
das mit einem rentablen 300-PS- 
Dieselmotor versehen ist. wind 
.Im Autowerk iBrasow auf genom­
men. Der Übergang zur Produk­
tion des neuen Wagens wird eine 
wichtige Etappe in' der Biogra­
phie dieses führenden Kfz-Bau­
betriebes Rumäniens einleiten.

Über 30 Jahre sind seit der 
Produktion' des ersten rumäni­
schen Lastwagens verflossen. In 
dieser Zeit hat der Betrieb einen 
langen' Weg zurückgelegt und 
große Erfolge erzielt. Heute ist 
Rumänien eines der bedeutend­
sten. Kfz-Produzenten'.

An die ersten Schnitte zurück­
denkend, würdigt man hier die 
brüderliche Hilfe der Konstruk­
teure des Moskauer SIL-Werks, 
nach dessen Lizenz die ersten 
Modelle des Lastwagens 'herge­
stellt wurden. Heute könnten sich 
die Veteranen des Betriebs noch 
gut daran erinnern, wie durch 
die sowjetischen Unterlagen das 
Fundament der für Rumänien 
neuen Industriebranche gelegt 
und wie weitgehend dabei die 
Erfahrungen der Maschinenbauer 

machen mehr als die Hälfte des 
namibischen. Territoriums aus...“

Zu wessen Nutzen? So lautete 
die klassische Frage von Juristen 
des alten Roms, wertn sie nach 
dem Verbrecher suchten. In der 
Namibiafrage ist die Antwort 
eindeutig: Das Schwelgekomplott 
nützt natürlich der RSA, 
weil In dieser Situat 1 o n 
die Nam i b 1 e r, die sich 
nicht fügen wollen, vernich­
tet werden können. Doch ebenso 
nützlich ist das Verschweigen 
von Tatsachen' auch für die west­
lichen Apartheid-Gönner. ,Wlr 
wollen das am Beispiel der Rös­
sing Urantum Ltd. erläutern. Der 
transnationale Konzern entstand 
1970 und fördert das namibische 
Uran, über 5 000 t Jährlich. Wer 
kauft die strategische Ware?

Die Namen und Adressen sind 
ein Geheimnis. Großbritannien 
allein gibt zu, Uran aus Namibia 
einzuführen. Es geht nicht nur 
darum, daß Pretoria das nuklea­
re Wettrüsten' In Ländern, zu 
denen es In engem Wirtschaftsbe­
ziehungen steht, beschleunigt. 
Bekannt ist, daß die südafrika­
nischen Mlilitarlsten die Entwick­
lung eines eigenen nuklearen Po­
tentials forcieren. Nicht nur die 
Rössing hilft ihnen dabei. In 
Namibia haben sich über 200 
westliche Firmen etabliert. Sie 
gewinnen Manganerz und Dia­
manten, Zink unld Gold, 
Zinn und Vartadium.

Sämtlich betreiben sie eine 
Raubpolit'lk. Das veranschaulicht 
das erste Dekret des van der 
UNO am 19. Mai1 1967 als le­
gitimes Organ zur Verwaltung 
des Landes bis zur Erlangung 
seiner Unabhängigkeit eingesetz­
ten' U NO-Rates für Namibia: 
„Keine Person und keim Organ, 
gleich, ob Juristisch oder nicht, 
darf wie auch Immer geartete 
tierische oder mineralische .Na- 
turressourcen schürfen', prospek­
tieren, erforschen, gewinnen, 
verkaufen oder verteilen, von' de­
nen bekannt ist bzw. angenom­
men wird, daß sie sich In den 
Grenzen Namibias befinden, 
wenn milcht Zustimmung un'd 

schließen ihalfen und somit auf 
die Entwicklung der Volkswirt­
schaft Vietnams In den kommen­
den Jahren'einen effektiven Ein­
fluß ausübten.

Bekanntlich besteht heute in 
Südvietnam, In Vung Tau, der 
erste gemeinsame sowjetisch-viet­
namesische Betrieb „Vletsovpet- 
ro", der sich mit Erdölgewin­
nung dm Kontinentalschelf be­
faßt. Die Grundlagen dafür wur­
den gerade durch die Ausführung 
gemeinsamer wissenschaftlicher 
Forschungen geschaffen. Heute 
setzen' sich die Wiüssenschaftler 
beider Bnuderländer zur Aufga­
be, den praktischen Nutzen der 
-wissenschaftlichen Forschungen 
zu erhöhen, die dm Rahmen der 
sowjetisch-vietnamesischen Zu­
sammenarbeit vorgenommen wer­
den.

aus Moskau, Leningrad un'd Kiew 
auBgewertet wurden.

Zehn Jahre später wurde hier 
bereits ein Lkw nach den Zeich­
nungen eigener Konstrukteure 
gebaut. Insgesamt produzierten 
die rumänischen Kfz-Bauer In 
den verflossenen' Jahren schon 
etwa 650 000 Lastwagen, von 
denen fast 110 000 an mehr als 
30 Länder exportiert wurden. Im 
Betrieb werden 26 Lkw-Typen 
mit Dieselmotoren verschiedener 
Leistung produziert. Die Errun­
genschaften' des Werks In Brasow 
sowie die technische Basis des 
Betribebes bieten weitgehende 
Möglichkeiten für die Zusam­
menarbeit mit sozialistischen 
Ländern im .Rahmen des RGW 
und insbesondere für die Koope­
ration mit der Sowjetunion.

Die Kfz-Bauer von Brasow 
meinten, daß Vorasset Zungen für 
die umfassende Entwicklung der 
Produktionskooperation und die 
gemeinsame Fertigung von Kom- 
plettüerungstellen mit Betrieben 
der Sowjetunion und anderer 
RGW-Länder bestehen, zum Bei­
spiel für die gemeinsame Herstel­
lung von Kleinlastwagen mit 
Dieselmotoren.

Erlaubnis des UNO-Rats für Na­
mibia ... vorliegen.“

Das dürfte klar sein. Die Mo­
nopole aber haben' sich an Na­
mibia festgesaugt, plündern es 
kollektiv und fördern die Okku­
pation Namibias durch das Apart- 
neldreglme. Sie stehen auf selten 
Jeher, die den nationalen Befrei­
ungskampf unterdrücken. Die 
iSWAPO führt ihn schon seit 
■bald 21 Jähren.

Die SWAPO-Delegation auf 
dem Seminar in' Buenos Aires 
schätzte die Situation im Lande 
objektiv und realislstlsoh ein. 
Da die RSA-Truppen zahlenmäßig 
überlegen un'd mit modernen 
Waffen und moderner Technik
ßiusgierüstet sind (dm Namibia
kommt ein fremder Soldat auf Je 
12 Eiriwohnerl), ist die volle 
Befreiung des Landes von den
Okkupanten für idle SW APO
vorläufig kaum erreichbar. Aber 
auch Pretoria ist außerstande, 
einen' militärischen Sieg über die 
Freiheitskämpfer davonzutragen.

Die südafrikanischen Behörden 
setzen auf Terror, auf eine immer 
härtere Okkupation1, zugleich be­
reiten sie insgeheim eine „einsei­
tige Proklamierung der Unab­
hängigkeit“ Namibias vor. Sie 
wollen die Welt vor vollendete 
Tatsache stellen, wie das seiner­
zeit Ian Smith in Südrhodesien 
tun wollte. In Wdridlhoek besteht 
bereits eine „provisorische Re­
gierung" aus einheimischen Kol­
laborateuren und werden „Wah­
len“ vorbereitet. Das Ziel Ist 
nicht zu verkennen: die SW APO 
von der politischen' Szene zu 
beseitigen, obwohl sie als einzi­
ge Vertreterin des namibischen 
Volkes seinen Willen' zum Aus­
druck bringt und in dieser Eigen­
schaft auch von der UNO 
anerkannt ist, unld einen Mario­
nettenstaat zu schaffen, In dem 
sloh westliche und südafrikani­
sche Monopole hinter der Fassa­
de einer fiktiven Unabhändigkeit 
durchaus frei bewegen könnten'.

Eine friedliche Lösung des 
Problems 'Ist möglich. In den 
Jahren 1976 und 1978 faßte 
der Sicherheitsrat die Resolutio­
nen Nr. 385 und Nr. 435. Sie

Bedeutsames s
Ereignis

Die Tagung des Politischen 
Beratenden Ausschusses der Teil­
nehmerstaaten des Warschauer 
Vertrages war ein bedeutsames 
Ereignis von internationalem 
Rang. Das erklärte der neue 
Generalsekretär des Politischen 
Beratenden Ausschusses, Hen­
ryk Jaroszek, Stellvertretender 
Außenminister Polens, In War­
schau auf einer Pressekonfe­
renz.

Ihre Ergebnisse, so Jaroszek 
ferner, lieferten einen weiteren 
Beweis für das friedliche Enga­
gement der Länder der Soziali­
stischen Gemeinschaft. In den 
angenommenen Dokumenten wer­
de die Aufmerksamkeit auf die 
Schlüsselprobleme der Gegen­
wart gerichtet: Abwendung ei­
nes Krieges, Gewährleistung der 
Sicherheit, Realisierung konkre­
ter Abrüstungsmaßnahmen, Ent­
wicklung einer allseitigen gleich­
berechtigten internationalen Zu­
sammenarbeit.

Der Kurs auf Entspannung, 
Abrüstung und Festigung des 
Vertrauens wurde auf der Ta­
gung des Politischen Beratenden 
Ausschusses weiter entwickelt 
und konkretisiert, betonte Hen­
ryk Jaroszek.

Im Knäuel von Gegensätzen
Die Vorbereitung auf den 

vom 8. bis 10. Juni in Venedig 
stattfindenden Wirtschaftsgipfel 
der sieben führenden kapitalisti­
schen Staaten — USA, Japan, 
Großbritannien, Frankreich, Bun­
desrepublik Deutschland, Italien 
und Kanada — ist beendet wor­
den. Der Stellvertretende USA- 
Außenminister Wallen Wallis, 
der eine Bilanz der Vorberei­
tung zog, mußte einräumen, daß 
auf dem Treffen keinerlei neue 
Initiativen in Wirtschaftsfragen 
geplant seien.

Damit wird offen eingestan­
den, daß die Teilnehmer des 
bevorstehenden Treffens nicht im­
stande sind, konkrete Lösungen 
für die vor ihnen stehenden drin­
gendsten Wirtschaftsprobl e m e 
vorzuschlagen. In der Tat, in 
dieser Frage treten die ,.Sieben“ 
ein Jahr nach einem analogen 
Treffen In Tokio nach wie vor 
auf der Stelle. Die Probleme 
sind sehr wohl bekannt: Niedri­
ges Entwicklungstempo, 31 Mil­
lionen Arbeitslose, Handels- und 
Währungskriege. Riesenverschul­

Nützliche Begegnungen
Der geschäftstragende Gene­

ralsekretär des ZK der KP Chi­
nas, Zhao Ziyang, Vorsitzender 
des Staatsrates der Volksre­
publik China, ist am Mittwoch 
zu offiziellen Freundschaftsbesu­
chen in der VR Polen, der DDR. 
der CSSR, der Ungarischen VR 
und der VR Bulgarien abgereist.

„Wir stellen mit Genugtuung 
den großen Fortschritt fest, der

bieten im Grunde einen konkre­
ten Plan, unter UNO-Aufsioht in 
Namibia freie Wahlen' abzuhal­
ten, alle südafrikanischen Trup­
pen votn dort abzuziehen, und die 
Unabhängigkeit des Landes ohne 
jegliche Vorbedingungen zu ver­
künden. Die SW APO stimmte 
diesem Plan vorbehaltlos zu und 
erklärte sich bereit, an seiner 
Realisierung teilzunehmen.

Jahre gehen dahin, aber der 
für Namibias Geschicke funda­
mentale UNO-Beschluß bleibt 
auf dem Papier. Warum?

Seit die heutige US-Admini­
stration ins Weiße Haus eingezo­
gen ist, hat das Rassistenregime 
in der RSA einen. Rettungsring In 
Form des Ultimatums, das Wa­
shington und Pretoria der UNO 
gemeinsam stellen: Bevor sich 
der Mechanismus der Maohtüber- 
gabe in Namibia In Bewegung 
setzt, müssen die kubanischen 
Truppen aus Angola ab ziehen. 
Es sei daran erinnert, daß die 
kubanischen Internationalisten 
auf Ersuchen der angolanischen 
Regierung kamen, als die junge 
afrikanische Republik die be­
waffnete RSA-Intervention zu­
rückschlug.

Die Kubaner bleiben In Ango­
la gemäß einem Abkommen zwi­
schen beiden befreundeten Län­
dern und helfen den Streitkräf­
ten der Republik Im Kampf gegen 
die UN ITA-Banden', die von 
Geheimdiensten der RSA und 
der USA ausgehalten werden. 
Als die Resolutionen 385 un'd 
435 gefaßt wurden, machten 
Washington und sein südafrika­
nischer Partner keine Vorbehal­
te. Ihre „Vorbedingung“ erfan­
den sie unter Präsident Reagan, 
um die Lösung der Namibiafrage 
zu blockieren' und den gefährli­
chen Spannungsherd im Süden 
Afrikas zu erhalten.

Es gibt dennoch edn' wirksames 
Mittel. Pretoria zur Erfüllung 
des U NO-Beschlusses zu zwin­
gen, der verlangt, die Okkupa­
tion Namibias elnzustellen' und 
dem Lande die Unabhängigkeit 
zu gewähren. Wir meinen allum­
fassende Wirtschaftssanktionen 
gegen die RSA. Der erste Aufruf 
zu solchen Sanktionen' ertönte In 
der UNO vor mehr als einem 
Vlerteljahrhundert. Seitdem wird 
der Ring der Isolierung um das 
Apartheidregime Immer enger. 
Davon' zeugte auch das Namibia- 
Seminar in der argentinischen 
Hauptstadt. Vor wenigen Jaliren

In der Amtszeit der republikani­
schen Administration der USA ist 
allein die Zahl der großen „Son- 
deroperationen", die von den ame­
rikanischen Geheimdiensten in 
verschiedenen Regionen der Welf 
durchgeführt werden, auf 50 gestie­
gen. Der von Washington gegen 
Afghanistan und Nikaragua entfes­
selte unerklärte Krieg, die fortgesetz­
ten Provokationen und Anschläge 
gegen souveräne arabische Länder, 
das Schüren des nationalen Haders 
in Indien, die Unterstützung der 
auf dem Territorium der Volksrepu­
blik Angola agierenden terroristi­
schen Unita-Banden — so sieht die 
bei weitem nicht komplette Liste 
der „lebenswichtigen Aufgaben" 
aus, die auf das Konto der ameri­
kanischen Soldateska und der Ge­
heimdienste der USA, allen voran 
der CIA, kommen.

Nach einem Bericht des ehema­
ligen CIA-Mifarbeifers John Stock­
well, fielen den „geheimen Krie­
gen", die der wegen seiner Mord­
taten berücksichtigte Geheimdienst 
in Entwicklungsländern führt, 
bereits rund drei Millionen 
Menschen zum Opferl

Es ist angebracht, heute ein 
weiteres Mal an diese Fakten zu 
erinnern. Die Bedeutung dieses 
Problems unterliegt keinem Zwei­
fel, und es ist nur allzu verständlich, 
daß dieses Treffen die Aufmerksam­
keit der französischen und nicht nur 
der französischen Presse auf sich 
zieht. Das Fernsehprogramm TF 1 
verweist in diesem Zusammenhang 
beispielsweise darauf, wie wichtig 
es ist, daß die Sicherheitsdienste 
verschiedener Länder Zusammenwir­
ken. Ein Kommentator des Pro­

dung der Entwicklungsländer.
Aus der Erklärung dés ameri­

kanischen Vertreters geht außer­
dem hervor, daß die Veranstal­
ter des Treffens von Venedig sich 
in der Sackgase unüberbrück­
barerer imperialistischer Gegen­
sätze befinden. In jüngster Zelt 
gab es im Westen nicht wenige 
Erklärungen über die Notwendig­
keit der Koordination der Wirt­
schaftspolitik der führenden ka­
pitalistischen Staaten. In Wirk­
lichkeit aber verfolgen die Teil­
nehmer im Vorfeld des Gipfel­
treffens eifrig ihre eigenen Inter­
essen zum Schaden der Interessen 
der anderen.

So will Washington in Vene­
dig offensichtlich weiter Druck 
auf seine Partner ausüben, um 
auf deren Kosten die ökonomische 
Situation der USA zu verbessern. 
Um das Handelsdefizit der USA 
abzubauen, erpreßt die amerika- 
niche Administration ihre Ver­
bündeten schon Jetzt ungezügelt. 
Sie drückt den Dollarkurs herun­
ter, führt Schutzzölle ein und 
verhängt Handelssankti o n e n.

in den Beziehungen der VR Chi­
na zu diesen sozialistischen Län­
dern in den letzten Jahren er­
zielt wurde“, erklärte Zhao Ziy­
ang vor dem Abflug.

Zhao Ziyang betonte, daß er 
sich mit Freude über die Leistun­
gen der Völker dieser Länder 
bei der Entwicklung der Wirt­
schaft und im Bereich der Wirt­
schaftsreformen informieren wird.

wäre es in' Buenos Aires undenk­
bar gewesen. Die argentinischen 
Generale und Admirale, die da­
mals an der Macht waren, rechne­
ten die RSA zu ihren besten 
Freunden. Die Regierung Alfon- 
sln aber hat ihre Botschaft In 
Pretoria geschlossen. Argentinien 
verurteilt offiziell die Apartheid 
in der RSA und die rechtswidri­
ge Okkupation Namibias und ge­
hört zu jenen' paktfreien Staaten., 
die vor kurzem im Sicherheitsrat 
für allumfassende Wirtschafts- 
Sanktionen gegen den Rassi­
stenstaat eintraten. Aber wegen 
eines abermaligen Vetos der 
USA und Großbritanniens wurde 
der Entwurf nicht angenommen.

Der Sambier Peter Zuze, Vor­
sitzender des UNO-Rats für Nami­
bia, sagte mir: „Die Sanktionen 
wären von. großer psychologischer 
Wirkung und ein empfindlicher 
Schlag gegen die Apartheid. In 
den. USA stemmt man sich Jedoch 
dagegen und beruft sich darauf, 
daß die US-Polltik die Konzep­
tion wirtschaftlichen Drucks auf 
andere Länder grundsätzlich ab­
lehne. Heuchelei reinsten' Was­
sers! Die Tatsache, daß die USA 
Polen und Nikaragua boykot­
tieren, zeugt beredt genug davon, 
wie weitgehend sich die USA des 
wirtschaftlichen Drucks bedienen. 
Wenn aber von der RSA die Re­
de Ist, findet man dort alle mög­
lichen Vorwände, um den Schütz­
ling nicht zu .kränken*. Inzwi­
schen werden die Rassisten täg­
lich frecher.“

Die Erklärugen des RSA-Prä- 
sidenten Botha und seiner Um­
gebung nach den im Mai abgehal­
tenen'Wahlen zur „weißen. Kam­
mer“ des Parlaments zeigen: 
Pretoria beabsichtigt, die Politik 
der Unterdrückung der afrikani­
schen Mehrheit noch zu verhär­
ten. Das gleiche Ist in Namibia 
wie auch bei der Erweiterung der 
militärischen Provokationen Pre­
torias gegen Angola und die an­
deren ,,Frontstaaten'* zu erwar­
ten.

Inzwischen hat der Westen, 
riach allem zu urteilen, nicht vor, 
den längst überfälligen namibi­
schen Wechsel einzulösen. Gan'z 
im Gegenteil. Der Westen be­
muttert die Rassisten, die das 
Problem der Befreiung Namibias 
untendllch In die Länge ziehen.

Boris PILJAZKIN 
(„NZ") 

gramms bezeichnete den gegensei­
tigen Informationsaustausch über 
die Aktivitäten der Terrororganisa- 
fionen als „absolute Waffe" im 
Kampf gegen den Terrorismus.

Der Terrorismus ist wirklich ein 
schreckliches Obel, eine Geißel un­
serer Zeit. Zu Versuchen, ihn mit 
Hilfe des Staatsterrorismus auszu­
rotten heißt, ein noch größeres Ver­
brechen begehen, weil dabei noch 
mehr Menschen ums Leben kom­
men. Auch die Souveränität der 
Staaten und das Völkerrecht werden 
dabei mit Füßen getreten, von der 
Moral und Gerechtigkeit ganz zu 
schweigen. Wie immer sich die Ur­
heber und Verfechter der imperia­
len und räuberischen Politik des 
Neoglobalismus auch bemühen, das 
Wesen dieses Kurses zu verschlei­
ern und sich selbst als „Kämpfer 
gegen den Terrorismus" auszuge­
ben, sie werden es nicht fertigbrin­
gen, die Somoza-Mordbrenner, die 
Söldner und Banditen in Angola und 
Mocambique, die Anführer der 
Apartheid und diejenigen, die 
Schulen und Moscheen in Afghani­
stan sprengen, als Vorkämpfer für 
die Demokratie hinzustellen.

Wir verfolgen hier keineswegs 
das Ziel, auf das Wesen der kon­
kreten Probleme einzugehen. Es ist 
auch nicht unsere Absicht, die Be­
deutung des Zusammenwirkens der 
den Terrorismus bekämpfenden 
Dienststellen zu schmälern. Es sei 
jedoch darauf verwiesen, daß es, 
wenn man im Ernst von einer „ab­
soluten Waffe" spricht, nur eine 
Waffe geben kann, mit der sich 
dieses Obel wirklich erfolgreich be­
kämpfen läßt: Bestimmte Kreise im

Durch Erpressung konnte Wa­
shington von Westeuropa Zu­
geständnisse im Handel mit land­
wirtschaftlichen Erzeugnissen er­
zwingen.

USA-Präsident Ronald Reagan 
ließ in seinen Jüngsten Erklärun­
gen durchblicken, daß die Ver­
einigten Staaten in Venedig das 
Schwergewicht nach wie vor auf 
Fragen des ..freien Handels“, 
natürlich nach ihrem Verständ­
nis, besonders im Agrarsektor, 
legen wenden. Er hielt es sogar 
für nötig, damit zu prahlen, daß 
seine Administration in den 
letzten sechs Jahren umfassen­
der als jede andere amerikani­
sche Regierung zuvor von Sank­
tionen Gebrauch gemacht habe. 
Gleichzeitig überging er mit 
Schweigen die Frage konkreter 
Maßnahmen zur Stabilisierung 
des Dollars und zum Abbau des 
Haushaltsdefizits, das sich so un­
heilvoll auf die Lage der Partner 
auswirkt.

BRD-Bundeskanzler Helmut 
Kohl und der Präsident Frank­
reichs. Francois Mitterrand,

Italien ist reich an histori­
schen und architektonischen 
Denkmälern. Millionen Touri­
sten lockt jährlich der be­
rühmte Schiefe Turm in Pisa 
heran. Sein Schicksal gestal­
tete sich alles andere als ein­
fach: Bei seiner Grundstein­
legung hatte sich eine pein­
liche Ungenauigkeit einge­
schlichen, die seine jetzige 
Weltberühmtheit vielfach vor­
ausbestimmte. Die Bauschaf­
fenden hatten nämlich den 
„schwachen" Grund nicht 
berücksichtigt, und der 45 
Meter hohe Turm drückte den 
Grudstein allmählich durch 
und neigte sich. Jährlich kam 
die Turmspitze eigentlich nur 
um 1,5 Millimeter von der 
Vertikale ab.

Die Architekten Italiens und 
auch zahlreicher anderer Län­
der sind um das Schicksal des 
Turms von Pisa besorgt. Zur 
Rettung dieser Schönheit wur­
de eine Vielzahl von Entwür­
fen unterbreitet. Es wurde be­
schlossen, den Turm in seiner 
geneigten Lage zu belassen.

Unser Bild: Der Schiefe 
Turm von Pisa — eine Se­
henswürdigkeit der Stadt und 
des Landes. •

Foto; TASS

Loblied auf den Marshall-Plan
USA-Präsident Ronald Rea­

gan hat eine Ansprache anläßlich 
des 40. Jahrestages des Mar­
shall-Plans gehalten. Reagan 
pries ihn als uneigennützige Hil­
fe der USA, um Westeuropa 
nach Beendigung des zweiten 
Weltkrieges materiell auf die 
Beine zu helfen. Es ist aber sehr 
wohl bekannt, daß die USA mit 
dieser Hilfe weitaus mehr ver­
dient als ausgegeben haben. 
Außerdem haben sie die Länder 
Westeuropas dauerhaft und fest 
den Interessen ihrer Außen- und 
Wirtschaftspolitik untergeord­
net. Im politischen Bereich und 
militärisch wurde aus dem Mar­
schall-Plan der NATO-Block ins 
Leben gerufen, in dem die USA 
auch heute noch das Sagen ha­
ben. Im Wirtschaftsbereich, wie 
dies auch Reagan selbst feststell­
te, war eine Atmosphäre ge­
schaffen worden, in der die Welt­
bank und der internationale 
Währungsfonds funktionle r e n 
konnten.

Bekanntlich nehmen die USA 
In diesen Organisationen, die In 
Entwicklungsländern und nicht 
nur dort Riesenprofite einstrei­
chen. eine Monopolstellung ein. 
Die Entwicklungsländer schul­
den den USA und den anderen 
Wirtschafts- und Finanzgewalti­
gen der westlichen Welt bereits 
mehr als eine Billion Dollar. Ih­
re Wirtschaft aber, wie Ronald 
Reagan zugeben mußte, „kommt 
nicht voran“.

Der Präsident ging ferner auf 
den 40. Jahrestag der Truman- 
Doktrin ein, mit deren Hilfe die 
expansionistische und aggressive 

Westen, vor allem in den USA, müs­
sen entschlossen und endgültig das 
Setzen auf Gewalt, die sogenannte 
„Doktrin des Neoglobalismus", die 
Politik des Staatsterrorismus, die 
zum Ziel hat, sich die Völker zu 
unterwerfen und zu unterjochen, 
und die Untergrabung und Nieder­
schlagung der nationalen Befrei­
ungsbewegungen und der Regimes 
aufzugeben, die den USA mißfallen.

Wie aus dem jüngsten Interview 
von Präsident Ronald Reagan her­
vorgeht, das er soeben einer Grup­
pe ausländischer Journalisten ge­
währte, habe man die geheimen 
amerikanischen Waffenlieferungen 
an Iran, die unter Verletzung der 
amerikanischen Gesetze und hinter 
dem Rücken des Kongresses vor­
genommen wurden, auch als eine 
Art „Zahlung" für die Befreiung der 
amerikanischen Geiseln angesehen. 
Der Präsident erklärte wörtlich: „Es 
gibt eine terroristische Gruppierung, 
die sich 'Hezbollah' nennt. Sie hat 
Kontakte zu Iran. Nun sagten wir 
diesen Menschen: Wenn ihr von 
eurem Einfluß Gebrauch macht, um 
unsere Geiseln zu befreien, werden 
wir dafür an euch Waffen verkau­
fen". Wie lassen sich aber derar­
tige Geheimoperationen mit den 
aus Washington zu vernehmenden 
Appellen vereinbaren, „den Ter­
roristen keine Zugeständnisse zu 
machen"?

Was die Sowjetunion angeht, so 
lehnt sie die Politik und Praxis des 
Staatsterrorismus als eine Methode, 
mit anderen Staaten und Völkern 
umzugehen, entschieden ab.

Juri KORNILOW, 
TASS-Kommentator

machten ihrerseits gegenüber 
Washington ihre Ansprüche gel­
tend, indem sie verlangten, daß 
das Gipfeltreffen in Venedig die 
Stabilität der Umstauschkurse der 
Währungen, die Bekämpfung des 
Protektionismus und die Besei­
tigung des Haushaltsdefizits der 
USA fördern solle. Ferner müs­
se das Treffen dazu beitragen, 
daß die Vereinigten Staaten die 
von ihnen in Handel und Wirt­
schaft übernommenen Verpflich- 
tugen einlösen. Die Handels­
konflikte zwischen den USA und 
Westeuropa einerseits und Japan 
andererseits wollen ebenfalls kein 
Ende nehmen.

Wie die Zeitung „New York 
Times“ berichtet, wenden sich 
die USA gegen einen bedeuten­
den Abbau der Verschuldung der 
Entwicklungsländer, weil sie ei­
nen gefährlichen Präzedenzfall 
befürchten.

Auch die französische Zeitung 
„Liberation“ sah sich durch die­
ses Knäuel von Gegensätzen zu 
der Feststellung veranlaßt, daß 
das Gipfeltreffen in Venedig „im 
besten Fall das Risiko in sich 
birgt, eine problemgeladene Be­
ratung zu werden. Im schlimmsten 
Fall- könnte sie zu einer un­
nützen Beratung ausarten.“

Außenpolitik der USA endgülti­
ge Gestalt annahm. Diese Poli­
tik hat zum Ziel, sich in die An­
gelegenheiten anderer Staaten 
und Völker einzumischen. Das 
Loblied des Chefs der USA- 
Administration auf diese Doktrin 
kann nicht verwundern, well die 
USA auch heute viel tun, um ei­
nen ähnlichen Kurs zu verfolgen, 
der in die Doktnln des „Neoglo- 
balismus“ umbenannt wurde. 
Die unerklärten Kriege, die die 
USA, gegen Nikaragua, Afghani­
stan, Kampuchea und Angola 
führen, liefern von der Zielset­
zung dieser Doktrin ein beredtes 
Zeugnis.

Der Präsident versicherte, die 
USA empfänden gegenüber den 
Ländern Westeuropas Freund­
schaftsgefühle. Zugleich aber wa­
ren in seiner Ansprache auch 
scharfe Töne nicht zu überhören. 
So verlangte er, daß sie Ihre 
Märkte noch mehr für amerikani­
sche Erzeugnisse und Kapitalien 
öffnen. Wie aus seiner Anspra­
che hervorgeht, will er von den 
NATO-Verbündeten der USA 
und von. Japan verlangen, sich 
dem amerikanischen militärischen 
Expansionskurs Im Persischen 
Golf anzuschließen.

Der Präsident ging ferner in 
allgemeinen Zügen auf das Pro­
blem der Beseitigung der Kern­
waffen in Europa ein. Er äußer­
te die Hoffnung, daß sich die 
UdSSR und die USA an der 
Schwelle einer zahlenmäßigen 
Reduzierung der die Mensch­
heit gefährdenden Kernwaffen 
befänden, was von historischer 
Tragweite wäre.
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MMER BEREIT!
Für unsere 

jungen Leser

Vor dem Start
Die Pionierfreundschaft der 3. 

Mittelschule von Petropawlowsk 
trägt den Namen des Helden der 
Sowjetunion Oleg Koschewoi. Ge­
nau so aktiv wie seinerzeit die 
Junggardisten bemühen sich auch 
die Pioniere zu handeln. Kurz vor 
Schluß des Schuljahres berieten 
sich die Pionierleiter, die im Schul­
lager mit den Abc-Schützen und 
Oktoberkindern arbeiten werden. 
Sie wollen interessante Veranstal­
tungen, Sportwettkämpfe, touri­
stische Ausflüge, Kinobesuche usw. 
mit ihnen durchführen.

Die Freundschaftspionierleiterin 
Natalia Stark hat zusammen mit

Bevor die Badesaison beginnt
Nun ist auch in den nördlichen 

und mittleren Gebieten unserer 
Republik bereits Badezeit. Die 
jungen Schwimmer, die sich für 
den Sommer als Hilfskräfte bei 
der Rettungsstation am Staubecken 
Topar gemeldet haben, versammel­
ten sich dieser Tage im Pionierpa­
last von Abai zur Beratung. Sie 
wählten ihre Gruppenleiter und 
besprachen noch einmal alle Auf- 

ihrer Praktikantin Marina Mazuk 
die Pionierarbeit im Schullager 
übernommen. Sie ist der Meinung, 
daß man im Sommer ebenso aktiv 
im gesellschaftlichen Leben stehen 
muß wie das Unterrichtsjahr hin­
durch. Im Programm der Pionier­
leiter stehen auch das Einprägen 
der Verkehrsregeln: Für diese Ar­
beit ist der Kommandeur des 
Trupps junger Verkehrshelfer Sa­
scha Stark verantwortlich. Er hat 
seine Helfer gut „eingedrillt” und 
wird es auch schaffen, den Klei­
nen die Verkehrsregeln beizubrin­
gen. Das sieht man dem strammen 
Jungen auf dem Foto schon an.

Unser nächstes Bild: Natascha 
Berling, Natascha Golowina, Sa­
scha Hauser, Rustam Tleubajew, 
Marina Molotkowa und Galja An- 
drjuschtschenko auf der jüngsten 
Beratung des Pionierfreund­
schaftsstabs.

Fotos: Heinrich FROST 

gaben, die sie im Sommer zu er­
füllen haben. Irene Düpel aus der 
14. Mittelschule berichtete den An­
wesenden, wie ihre Gruppe Auf­
klärungsarbeit unter den Jungpio­
nieren und Oktoberkindern vor 
Schulschluß durchführte und wie 
sie den Strand säuberte.

Alexander BAU 
Gebiet Karaganda

Was willst du werden?

Ich werde einmal 
Wohnungen ausbauen

Obwohl ich in der 7. Klasse noch 
keine Berufsausbildung gehabt 
habe, weiß ich schon, was ich ein­
mal werden will: Bauarbeiterin. 
Stundenlang kann ich den ver­
schiedenen Arbeitsgängen, die auf 
den Großbauten ausgeführt wer­
den, zuschauen. Ich beneide die 
Monteure, die geschickt die Groß­
platten vom Kran nehmen, sie 
aufstellen und anschweißen. Von 
weitem sieht es wie ein riesiges 
Baukastenspiel aus.

In unserer Stadt Alma-Ata wird 
viel und schön gebaut. Die Neun- 
geschosser wachsen wie Pilze nach 
einem schönen Sommerregen. Aber 
man hört oft, daß die Innenausstat­
tung der geräumigen Wohnungen 
noch viel zu wünschen übrig läßt. 
Deshalb möchte ich einmal Ver- 
putzerin und Malerin werden. In 
unserem zwischenschul i s c h e n 
Lehr- und Produktionskombinat 
wird gerade solch ein Beruf er­
lernt. Im nächsten Jahr beginne 
ich dann auch damit.

Ich freue mich, wenigstens, als 
Lehrling ab 1. September am 
„Wohnungsbau 91” mitzumachen.

Armana TUGANBAJEWA

Familientradition 
weiterpflegen

Mein Vater ist ein angesehener 
Obermeister für Kolbenguß im Be­
trieb „Porschen”. Für seine vor­
treffliche Arbeit hat er mehrere 
Ehrenurkunden und Medaillen er­
halten. Ihm möchte ich in Fleiß, 
Wissen und Können nacheifern. 
Da man aber in der Schule den 
Gießerberuf nicht erlernen kann, 
will ich erst den eines Reparatur­
schlossers meistern. Er wird einem 
Mann nie schaden. Aber danach 
gehe ich unbedingt auf eine Fach­
schule oder zu Vater in die Lehre, 
um einmal Schulter an Schulter 
mit ihm Kolben zu gießen.

Aljoscha WDOWIN, 
7. Klasse 

Alma-Ata

Hermann ARNHOLD

Die Unken und die Kröten
„Die Unken und die Kröten 
mit ihren flachen Köpfen, 
mit giftig-bösen Blicken, 
mit ihren Riesenmäulern, 
mit Warzen auf dem Rücken, 
der bräunlich-grünlich-gräulich, 
sind häßliche Geschöpfe 
und riechen ganz abscheulichl 
Verdammt! Zum Donnerwetter!

Die 6a wußte übrigens, daß ihr 
Mitschüler Aljoscha Reimchen 
sich mit Automodellbau be­
schäftigt. Und dennoch waren al­
le angenehm überrascht, als be­
kannt wurde, daß Aljoscha den 
ersten Platz im Gebietswettbe­
werb belegt hatte. Ein Champion 
in der Klasse! Gewöhnlich meint 
man, die Champions gebe es an­
derswo, und plötzlich ist einer 
hier, in der eigenen Klasse! Nach­
dem die Überraschung verflogen 
war, überschütteten die Pioniere 
Aljoscha mit herzlichen Gratula­
tionen. Der Gefeierte stand in der 
Mitte der Klasse mit einem glück­
lichen Lächeln. Das war sein er­
ster Erfolg bei großen Wettkämp­
fen.

Die Liebe zum Modellbau hat 
der Junge von seinem Vater Alex­
ander Reimchen geerbt, der in 
ganz Pawlodar durch seine Flug­
zeug- und Hubschraubermodelle 
bekannt ist. Ein Flugingeneur von 
Beruf und Flugmodellbauer aus 
Liebhaberei, findet er auch Zeit 
für die Jungs, denen er im Zirkel 
ebenfalls die Liebe zu dieser 
Sportart beibringt. Seinen Sohn 
weihte er jedoch solange nicht 
in den Modellbau ein, bis er sich 
überzeugt hatte, daß Aljoscha 
sich dafür ernsthaft interessiert.

Automodellbau ist eine zeitrau­
bende Sportart, die viel Präzision 
erfordert. Monatelang wird oft an 
einem Modell gebaut. Da braucht

Kinder fragen, wir antworten

Mit dem Friedens-Nobelpreis geehrt
Ich habe gehört, daß zur Zeit 

des Faschismus einem deut­
schen Antifaschisten der Frie­
dens-Nobelpreis verliehen wur­
de. Stimmt das?

Veronika REGEHR
Kustanai

Die faschistischen Machthaber 
Deutschlands waren schockiert. 
Der KZ-Häftling Nr.562, Carl von 
Ossietzky, sollte den Friedens- 
Nobelpreis erhalten. Sof ort 
setzten sie das Nobelkomi­
tee auf diplomatischem Wege un­
ter Druck. Das Komitee, verun­
sichert, entschied, für das Jahr 
1935 keinen Friedens-Nobelpreis 
zu verleihen.

Die Faschisten frohlockten, 
jedoch zu früh. Jene, die sich un­
ermüdlich für die Entlassung des 
schwerkranken Carl von Ossietzky 
aus dem KZ Papenburg-Esterwe­
gen einsetzten, kämpften weiter für 
die Verleihung des Friedens-No­
belpreises an den antifaschisti­
schen Journalisten und Kämpfer 
für die Völkerverständigung. Am 
23. November 1936 beschloß das

Die muß man alle töten!” 
meint abfällig da Peter 
und schüttelt sich vor Ekel 
(Der Peter ist ein Städter, 
das Dörfliche verschmäht er).

Beschämt ihn also Gretel: 
„Die Unken und die Kröten 
sind nützlich, lieber Peter, 
mein hochverehrter Vetter.

8
Der Champion

einer Geduld und nochmals ’ Ge­
duld.

Der Vater des Champions er­
zählt: „Einmal bekam ich den 
Auftrag, einige Flugzeug- und 
Hubschraubermodelle in kurzer 
Zeit anzufertigen. Ich hätte es zu 
dem knapp bemessenen Termin 
bestimmt nicht geschafft, wenn 
mein Sohn mir nicht geholfen hät­
te. Einige einfache Details machte 
er selbständig. Das festigte mei­
nen Glauben, daß Aljoscha wirk­
lich die nötigen Fertigkeiten und 
die Geduld besitzt, die ein Modell­
bauer braucht. Erst dann begann 
ich ihn anzulernen und nahm ihn 
in den Zirkel mit; zu Hause ba­
steln wir auch stets.”

Das war vor Jahren. Aljoschas 
Meisterschaft nimmt nun rasch 
zu. Er ist jetzt selbst davon über­
zeugt. daß er sein richtiges Hob­
by gefunden hat.

Nach wie vor hilft Aljoscha sei­
nem Vater beim Bau von Flug­
zeug- und Hubschraubermodellen; 
jedoch hat er sich eine andere

Nobelkomitee, die Vergabe des 
Friedens-Nobelpreises für das Jahr 
1935 nachträglich an Carl von 
Ossietzky zu verleihen. In ohn­
mächtiger Wut beschimpften die 
Faschisten alle, die ihnen dies zu­
gefügt hatten. Hitler untersagte 
jedem Deutschen „für alle Zeiten” 
die Annahme des Friedens-Nobel­
preises. Carl von Ossietzki ver­
suchten sie einerseits durch Dro­
hungen einzuschüchtern, anderer­
seits wollten sie ihn kaufen und 
boten ihm eine monatliche Rente 
von 500 Reichsmark an, wenn er 
auf die Auszeichnung verzichten 
würde. Carl von Ossietzky ver­
zichtete nicht, sondern stellte den 
Antrag, am 10. Dezember 1936 in 
Oslo die Auszeichnung entgegen­
nehmen zu dürfen.

Aber die Nazis waren nun ge­
zwungen, mit dem Gefangenen, 
auf den die ganze Welt blickte, 
vorsichtig umzugehen. Er wurde 
am 14. Dezember 1936 in das Ber­
liner Krankenhaus Norden ge­
bracht, wo er zusammen mit sei­
ner Frau bis zu seinem Tode am 
4. Mai 1938 unter ständiger Ge­
stapoaufsicht ein kleines Zimmer 
bewohnte.

Denn sie vertilgen fleißig 
Insekten, Würmer, Schnecken... 
Nicht Prunk und Pracht 

entscheiden 
und nicht die schönen Kleider. 
Der Inhalt ist der Träger 
der Nützlichkeit des Lebens. 
Die Unken und die Kröten — 
nun weißt du es ja, Peter, — 
sind nützlich, nett und nötig. 
Drum laß sie schön in Ruh!..” 
Allmählich wird es dunkel. 
Es singen schon die Unken 
am Teich ihr nächtlich dumpfes 
Uhh-uhhl Uhh-uhh! Uhh-uhhh!

Richtung gewählt, — er fertigt 
Segelflugmodelle.

„Vater hat viele Bücher über 
Flugwesen”, erzählt Aljoscha. 
„Nicht alle sind mir gut verständ­
lich, doch gibt es darunter auch 
solche, die ich liebgewonnen habe. 
In einem dieser Bücher fiel mir 
eine Erzählung auf, in der es um 
Segelflugzeuge ging. In mir ent­
brannte der sehnlichste Wunsch, 
eine Kopie solch eines Flugappa­
rats zu machen.”

Die Jungs aus der Arbeitsge­
meinschaft von Alexander Reim­
chen bereiteten sich auf die Ge­
bietswettkämpfe vor; sie bauten 
die schon fertigen Modelle noch 
und nochmals um. Bei den Test­
flügen stellten sich jedoch immer 
wieder Mängel heraus. Bloß bei 
Aljoscha war immer alles ,o*key*‘. 
Er siegte leicht bei den Auswahl­
treffen und wurde ebenso leicht 
Champion des Gebiets.

Nach Meinung von Reimchen 
senior fördert der Automodellsport 
das technische Denken der Kinder 
und lehrt sie sich verschiedene 
Fertigkeiten aneignen, die Men­
schen verschiedener Berufe benö­
tigen. Der Nutzen dieser Beschäf­
tigung ist nicht zu überschätzen. 
Der Vater ist froh, daß sein Sohn 
sich damit beschäftigt.

Juri MARKER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft” 
Pawlodar

... bei Grün 
kannst du gehen

In der Mittelschule von Lebedi- 
nowka hat jede Gruppe ihren Pio­
nierauftrag. Die einen beschäfti­
gen sich als Mitglieder des Roten 
Pfadfindertrupps mit der Suche 
nach unbekannten Kriegshelden, 
die anderen machen sich als junge 
Feuerwehrleute nützlich. Die Pio­
niere der 7b sind schon das vierte 
Jahr junge Verkehrshelfer.

Im Laufe des ganzen Unter­
richtsjahres kann man die weiß- 
begurteten und behandschuhten 
Pioniere in grüner Uniform von 
acht Uhr morgens bis Unterrichts­
anfang an der verkehrsregen Kreu­
zung vor ihrer Schule sehen. Vitja 
Dyck, Sweta Petrowa, Sascha 
Moor, Natascha Baranowa und 
andere Pioniere sorgen dafür, daß 
alle Kinder die Verkehrsregeln nicht 
verletzen. Wenn nötig, heben sie 
vor dem Autostrom den Zebrastab, 
und die Wagen bleiben auf ihr 
Kommando folgsam stehen, denn 
sie achten die hilfsbereiten Ver­
kehrshelfer.

Die Mädchen und Jungen in 
grüner Uniform sind für die Abc- 
Schützen eine zuverlässige Stütze. 
Sie bringen ihnen die Verkehrsre­
geln bei und helfen ihnen über die 
Straße.

„Für Oktoberkinder und Jung­
pioniere veranstalten wir oft Ver­
kehrsregeltotos und üben so in 
Form eines lustigen Spiels die Ver­
kehrszeichen ein”, erzählt Lena 
Enzmenger, Kommandeur der 7b. 
„Diese Arbeit diszipliniert und er­
zieht auch uns selbst. Kein Pionier 
aus unserer Gruppe wagt sich, 
bei Rot über die Straße zu laufen, 
denn er weiß: an ihm nehmen sich 
die Jüngeren ein Beispiel.

Leider gibt es noch Schüler, die 
die Befolgung der Verkehrsregeln 
nicht ernst genug nehmen, was 
oft zu schlimmen Folgen führt. 
Unsere Pflicht ist és, sie duch das 
eigene Beispiel zu überzeugen, wie 
wichtig es ist.”

Spiele im Freien

Wichtige 
Briefe

In einem unübersichtlichen Ge­
ländeabschnitt wird eine Fläche 
markiert. In der Mitte der Fläche 
liegen auf einem auffälligen Punkt 
(Steinhaufen, Holzgerüste) fünf 
Briefe. Der Inhalt der einzelnen 
Briefe ergibt einen zusammenhän­
genden sinnvollen Text.

Spielgruppe A, die stärker ist 
als Spielgruppe B, bewacht diese 
Briefe, ohne die markierte Fläche 
betreten zu dürfen. Sie darf aber 
jeden Eindringling vor der Fläche 
abschlagen.

Spielgruppe B muß versuchen, 
ungesehen die markierte Fläche zu 
erreichen, dje Briefe zu finden und 
sie nach Möglichkeit durch die Po­
stenkette zu bringen. Dabei darf 
immer nur ein Pionier einen Brief 
ergreifen und ihn durch die Po­
stenkette schmuggeln.

Spielgruppe B ist Sieger, wenn 
sie so viele Briefe erbeuten konn­
te, daß sie den Sinn des zusam­
menhängenden Textes erfaßt.

Einst fällt ein armer Knecht am 
Seeufer eine hohe Erle. Plötzlich 
springt die Axt vom Stiel und 
fällt in die Tiefe. Der Mann tastet 
mit einer Stange den Grund ab, 
ihm ist, als hätte er die Axt gefun­
den. Hurtig wirft er die Kleider 
ab, springt ins Wasser, doch was 
er nicht findet, das ist die Axt. 
Mehrmals taucht er, sucht, tut was 
er kann — vergebens. Schweren 
Herzens steigt er aus dem Wasser, 
zieht sich an, und geht schließlich 
nach Hause, um sich vom Wirt 
eine neue Axt zu erbitten. Der Wirt, 
wenn auch steinreich, aber äußerst 
geizig und böse, sagt:

„Hast du die Axt ins Wasser 
geschmissen, dann haue mit der 
bloßen Hand, daß mir aber ein 
Klafter Holz am Abend aufgesta­

pelt ist. Sonst gibt's keinen Tage­
lohn.“

Da geht der Knecht wieder zu­
rück, sucht von neuem, taucht wie­
der auf den Grund. Alles umsonst!

„Was soll ich nun anfangen“, 

Des Wassermannés 
Wohltat und Strafe 

(Estnisches Märchen)
seufzt der Mann und läßt sich am 
Uferhang nieder.

„Da sitze ich nun ohne Axt und 
ohne Tagelohn. Weib und Kinder 
haben morgen nichts zu beißen!“

Kaum hat er dies ausgesprochen, 
da rauscht das Wasser auf, und 
ein alter Mann mit langem grauem 
Bart kommt angeschwommen. Der 
Knecht erschrickt. Der Alte aber 
richtet sich auf und fragt:

„Mann, was bekümmert dich?“
Der Holzfäller klagt sein Leid, 

worauf der Alte erwidert:
„Ich weißl Warte, ich will dein 

Werkzeug suchen.“
Er verschwindet, taucht aber 

gleich wieder auf, eine kupferne 
Axt in der Hand.

„Ist das deine?“

„Nicht diese!” antwortet der 
Mann.

Der Wassermann taucht zum 
zweiten Mal, holt eine silberne Axt 
herauf und fragt:

„Ist’s die?“

„Nein!" antwortet der Mann.
Zum dritten Mal taucht der 

graue Mann unter, kommt mit einer 
goldenen Axt zurück und fragt:

„Na, dann ist es wohl diese?“ 
„Nein, auch die nicht!“ 
Wieder verschwindet der Was­

sermann im See und kommt nun 
mit der richtigen Axt wieder zum 
Vorschein. Dankend nimmt sie der 
Holzhacker in Empfang. Der Was­
sermann schenkt ihm noch die gol­
dene, die silberne und die kupfer­
ne Axt dazu. Danach führt der 
Mann seine Arbeit zu Ende und 
berichtet dem Wirt am Abend von 
seinem Glück.

Der Geizhals denkt bei sich: 
„Du Tor, hast das teure Gut nicht 
eher angenommen, als bis es dir 
direkt aufgedrängt wurde. Ich ge­

he hin und werde mein Glück bes­
ser am Schopf fassen!“

Er steckt drei Äxte locker an 
die Stiele und begibt sich hin an 
den See, tut mit der ersten Axt 
einige Schläge: sie fliegt vom 
Stiel weit in den See hinein; die 
zweite und die dritte folgen ihr. 
Stampft nun der Mann auf und ab, 
schlägt die Hände vors Gesicht, 
bis endlich der Wassermann 
erscheint, ihn nach der Ursache 
seiner Verzweiflung fragt und vom 
Grunde drei Äxte aus Gold herauf­
holt.

„Diese sind wohl deine?”
„Genau diese!” beeilt sich der 

habgierige Mann zu versichern 
und streckt die Hand nach ihnen 
aus. Da wallen jäh die Wogen auf, 
und Schaumflocken fliegen dem 
Mann ins Gesicht. Im selben Au­
genblick verschwindet der Wasser­
mann, die Wellen legen sich wie­
der. Stille senkt sich auf das Was­
ser. Schaum in den Augen, das 
Herz voller Schmerz, getrieben 
von geheimer Angst, aller dreier 
Äxte verlustig gegangen, erwacht 
er wie aus einem Traum.

Sein Leben lang hat er seinen 
Fuß nicht wieder an das Seeufer 
gesetzt.

Deutsch von Aivo KAIDJA

Wladislaw KIRSCH

Kirgisische SSR

Miki sorgt für Brieffreunde
„Ich möchte mich sehr gern mit 

sowjetischen Pionieren schreiben. 
Mich interessiert das Leben der 
Pioniere, und ich möchte viel über 
ihr Land wissen. Ich würde mich 
sehr freuen, wenn es klappt, und 
ich Post von meinen zehnjährigen 
Altersgenossen bekäme”, schreibt 
der Berliner Thomas Kostka.

Seine Adresse ist:
Theodor-Brugsch-Straße 20
1115 Berlin, DDR

Serik Kutumbetow aus der 8. 
Klasse wünscht sich zur Vervoll­
kommnung seiner Sprachkenntnis­
se einen Briefpartner aus der 
DDR. Der Briefwechsel kann in 
Deutsch erfolgen.
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